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Liebe Leser, 

'der Iichtbiick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitschrift Deutsch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel herausgegeben; die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. B. Schreibma­
schinen. Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscht, sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Obersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto der Straffälligen- und Bewährungshilfe Konto-Nr. 
31/00/132/703 bei der Berliner Bank AG erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA Tegel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z.Zt. 2 Mitglieder) re<;ligiert und erstellt den 'Iichtbiick', wobei sie sowohl hinsichtlich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Die Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnahmen, welche jedoch d1e Weiterleitung der für d1e Redakfon eingehenden 
Post nicht berühren. 

Die Aufgabenschwerpunkte des 'Iichtbiicks' liegen in dem Bemühen, einerseits die 
Öffentlichkeit mit den vielfälfgen Problemen des Strafvollzugs zu konfrontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Krit'k an der Bese'tigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre 'lichtblick'-Redaktionsgemeinschaft 

Wenn Sie ... 
auch in Zukunft nicht auf Ihren "Iichtblick" verzichten wollen, dann benötigen wir drin­
gender denn je Ihre Spenden auf unser Bankkonto und Ihre Versandkostenbeteiligung 
n Form von Briefmarken. 

Denken Sie ... 
auch bitte daran, daß unser Konto auf den Namen der Straffälligen- und Bewährungs­
hilfe lautet. Das Konto lautet: 

SPEN DEN-KTO. 
31/00/132/703 

S PE N 0 E N K 0 NT 0: Berliner Bank, Konto-Nr. 31 00 132 703 

oder Postscheckkonto der Berliner Bank AG: 220 00-102 
Postscheckamt Berlin-West zur Gutschrift auf Konto·Nr. 
31 00 132 703 Straffälligen- u. Bewährungshilfe Kennwort: Liehtblick 
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Schon immer war 
das unzensierte 
Er s cheinen de s 

''lieh tb Liek ' einer der beliebtesten An­
griffspunkte ständiger QueruLanten und 
Gegner der unzens ierten und unabhän -
gigen Gefangenenpresse . 

Es verwunderte uns als o nicht son ­
derlich, als unsere Hamburger Kolle ­
gen vom ' Santa-Fu- Maga z in ' in ihre r 
letzten Ausgabe einen , einer diffu ­
sen 'Zeitung für Minderheiten ' ent ­
nommenen Bericht veröffentlichten, , 
dessen Autor sich entgegen den wah­
ren Tatsachen als e hemalige s Mit ­
glied der Redaktionsgemeinschaft de s 
'Lichtblick' ausgibt . 

Das einzige, was diesem Herrn jemal s 
mit der Redaktion unserer Zeitung 
verbunden haben mag, ist der Umstand 
daß sowohl er aLs auch die Redakteure 
des ' Lichtblick' St r afgefangene s i nd 
und waren . 

Obwohl es niemand besser als wir 
selbst wissen kann , daß de r ' Licht ­
blick ' tatsächlich absolut unz en s ie rt 
und unabhängig editiert wird und uns 
demzufolge dies bestreitende oder 
bezweifelnde Pamphlet s persönlich 
eher lächerlich al s ärge rlich er­
scheinen~ glauben wir doch im In t e ­
resse der 6ffentlichkeit - die be ­
kanntlich seit jeher dazu neigt auch 
den schmierige ten Vorwü r fen ' e in KtJ r n­
chen Wahrheit' beizumessen - diesen 
diffamierenden Bericht eines angeb ­
lichen Ex- Redakteurs de s ' Lichtblick ' 
nicht hinnehmen zu ktJnnen , ohne un­
sere &eser auf dessen mangeLnden 
Wahrheitsgehalt aufmerksam gemacht 
zu haben. 

Im übrigen empfinden wi r e s auch als 
perstJnliche Beleidigung, wenn uns 
in diesem obskuren Bericht unter-
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stellt wird, Mitarbeiter einer Re­
daktion z u sein, de r en Redakteure 
es zu dulden haben, daß ihre Manu ­
skripte auf Anordnung der Anstalts­
leitung vor der Publikation ge­
sichtet werden . 

Aber die Zweifel am tatsächlich 
unzensier ten Ersaheinen des 'Liaht­
b liak' sind so alt wie der 1 licht­
b liak ' s eLbst undmit der> Zeit be­
kommr; auch der sensibe Z.s te Redak­
teur eine Bornhaut gegen alle diese 
bezüglichen diffamierenden Infa­
mitäten. 

Darüberhinaus war es bisher auch 
für die Redaktion immer Zeiah t ge ­
wesen etwaigen Zweiflern Paroli zu 
bieten, dennmit der Gewißheit des 
von der> Anstalts Z.ei tung gewünsch­
ten und manchmal vielleicht auch 
nur zähneknirschend gewährten un­
zensie r> t en Erscheinens des ' lieht­
blick ' i m Rücken konnte sie bis­
lang noc h immer aus der Verteidi­
gung heraus zum Angriff übergehen . 

Der das unzens ierte Erscheinen des 
' liehtblick ' gewährleistende Sta­
tus is t s eit seiner Redaktions­
gründung im Oktober 196 8 ( !! ) exi­
stent und ungeachtet der dominie­
renden 'besonderen Gewa l tverhä Z. t­
nisse im Strafvollzug ' vom Ver­
trauen d e r Anstal r;s lei tung gegen­
über de n Redakteuren gepräg~. 

Die s e s i m St r afvoll z ug sicherlich 
ungewöhn liche Vertrauensverhält ­
nis war zunächst du ~ ch ein soge­
nanntes Arbeitspapier und Verfü ­
gung dokumentiert um später durch 
eine de n Arbeitsmodus der Redak­
tion sank tionierende Satzung ,ma­
nifestier t zu werden . 

Es war s owohl eines der primären 
Ziele der Anstaltsleitung als auch 
der beiden inzwischen durch Frei ­
gang und Krankheit ausgescheidenen 
Redakteure, diese Satzung neu und 
derart z u gestalten, daß auch in 
Zuk un f t der neu gebildeten Re ­
daktions gemeinsahaft eine Arbeits­
basis gewährleistet war>, welche 
ihr soweit wie nur> irgend mög lieh 
presserechtliche Prioritäten setzt. 

Es war e ine langwierige Arbeit, 
bei d er a lle Beteiligten peinlich 
genau darauf bedacht waren , 
das beiderseits bestehende fair 
play niahr; zu gefährden . 

Auch die Begutachtung eines eigens 
hinzugezogenen Justitiars ergab 
keine wesentliche Knderung des 
gemeinsam erarbeiteten Satzungs­
textes, der> somit nach Unter>zeich­
nung aller Beteiligten am 1.3.?6 
in Kraft trat. 

Unsere Annahme damit dieses The­
ma als er>ledigt betrachten zu 
können täuschte. 

Dur>ch Artikel in unseren letzr;en 
Ausgaben aufgeschreckt und durch 
einen offensichtliehen Richtungs ­
trend in der Senatsverwaltung für 
Justiz for>aier>t wurden wir mit 
der Tatsache vertraut gemacht, daß 
die Statuten der Redaktionsgemein­
schaft erneut ' neu formulier>t ' 
werden mü.'3ten. 

Diese dur>ch keinerlei Vorkomm­
nisse inner>halb der> Redaktions­
ar>beit gerechtfertigte Maßnahme 
läßt auf einen Gesinnungswandel 
der Senatsverwaltung schließen 
und -sofern man dor>t den sich ab ­
zeichnenden Tr>end wei r;e !'Ver> folgen 
sollte- die weitere Unabhängig­
keit und Zens ·ierfr>eiheit des 'lieht­
blick' fraglich er>scheinen. 

AuJh wenn von einen ~ensur> noch 
keine Rede ist, hat die Ver>sagung 
des unzensier>ten Post;versands der 
Redak~ionsgemeinschaftunzweife~­
haft dirigistischen Cha~akter. 

Weiter>e Bestr>ebungen die absoluten 
F~eiheiten der> Redaktionsgemein­
schaft einschränken zu wollen 
g~auben wi~ daran erkennen zu kön­
nen, daß man die bisher>ige Ge ­
währ~eistung uneingesahr>änk~er> 
Bewegungsfreiheit der Redakteure 
innerhalb des Anstaltsgebiets im 
Rahmen der Neuformulierung aus 
den Satzungen herauszunehmen ge ­
denkt. 

E:s wä~e bedauerlt.ch, wenn der Se ­
nator> für Justiz durch Weiterfüh ­
rung derar>tiger Maßnahmen seine 
bisherige undweit über die Gr>en­
zen der Bundesrepublik bekannr;e 
Liber>alitä~ im Strafvollzug t.n 
Zweifel stellen wür>de. 

I H R E 
Redaktionsgemeinschaft 

'der Ziehtblick' 
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

DER UMSEITIG ABGEDRUCKTE BRIEF VOM AUTOR 
DES URSPRÜNGLICH FÜR DIESE SEITE VORGE­
SEHENEN SITUATIONSBERICHTES AUS DER JVA 
WERL ERREICHTE UNS AM t~ONTAG DEM 26 I APRIL I 

SECHS TAGE NACH REDAKTIONSSCHLUSS , 
DER BERICHT ÜBER DIE JUSTIZVOLLZUGSAN­
STALT WERL WAR ZU DIESER ZEIT BEREITS IN 
VOLLER AUFLAGE GEDRUCKT UND DER APRIL­
NUMMER DES LICHTBLICK BEIGEFÜGT, 
DIE KURZFRIST I GE ZURÜCKNAHME DES BE I TRAGS 
HAT UNS DAHER IN ARGE SCHWIERIGKEITEN 
GEBRACHT, DIE SOWOHL FINANZ I ELLE ALS AUCH 
REDAKTIONELLE PROBLEME AUFWARFEN, WOBEI 
DER FINANZIELLE VERLUST, DEN WIR DURCH 
DIE HERAUSNAHME DES BERICHTES ERLITTEN 
HABEN, DAS GERINGERE ÜBEL DARSTELLT, 
WAS UNS V I ELMEHR BETRÜBT , IST DER UMSTAND 
DASS DAS ERSCHEINEN DES LICHTBLICK IN 
DIESEM MONAT DURCH DEN EINGRIFF EMPFIND­
LICH GESTÖRT WAR, 
DASS ES DENNOCH MÖGLICH WAR, DAS ERSCHE I­
NEN DES APRILHEFTES - NUN ZWAR MIT EINER 
DEUTLICHEN VERSPÄTUNG - ZU SICHERN, IST 
ALLEIN DEM EINSATZ UND DER GUTEN ZUSAMMEN­
ARBE I T INNERHALB DER REDAKTIONSGEMEINSCHAFT 
ZU VERDANKEN, 
WIR HALTEN ES FÜR MÜSSIG, DEN UMSEITIGEN 
BRIEF, DER FÜR DEN AUTOR SELBST KEINE EMP­
FEHLUNG IST, ZU KOMMENTIEREN, 
DER GENEIGTE LESER MAG SICH SELBST EINEN 
REIM DARAUF ANFERTIGEN, 
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Kommentar 
rku)lou~ 

Große Teile de r Bevölkerung plä ­
dieren noch heute für die Todes­
strafe . Forderungen nach härteren 
Sanktionen gegenüber Kriminellen 
zählen zur Tagesordnung. Sobald 
Realpolitikern al ler Gruppierun ­
gen Meinungen im Sinne der Frei -
hei tsstrafe abverlangt werden, geht 
ein allgemeines Seufzen durch die 
Reihen, zumal in einem Wahljahr 
mit vielversprechenden Sätzen 
hantiert wird . Nur um das Ohr des 
Wählers nicht zu verletzen . Ob­
wohl mancher der Herren verstoh ­
len einen Blick gegen Norden richtet. 

Da diese Probleme längst bekannt 
sind, aber als höchst unpopulär 
zu diesem Zeitpunkt betrachtet 
werden , mußte man bislang diese 
Themen mit verschlossenem Mund 
erörtern . 

Plötzlich tritt ein bedeutendes 
Signal aus Verden (an der Aller) 
in das Rampenl i cht der Öffent ­
lichkeit . 

Es mag sein , daß die vermuteten 
Verletzungen der Menschenwürde , 
der persönlichen Freiheit und des 
Gleichheitsgrundsatzes, die eine 
Ve rdena r Schwu rg erichtskammer be ­
wogen, einen Mordprozeß auszu ­
setzen und Karlsruhe vorzulegen , 
e iner verfassungsrechtlichen Prü­
fung nicht standhalten . 

Aber eines dürfte in jedem Fall 
erreicht worden sein , nämlich ei­
ne offene und öffentliche Dis­
kussion zu diesem Thema . Denn vor 
nicht allzu langer Zeit härte 
man auch aus dem Munde von de­
mokratischen Politikern, um dem 
Vorwurf der Laxheit und dem Ar­
gument zu begegnen , verurteilte 
Lebenslängliche kämen ja doch 
nach einigen Jahren wieder frei . 
Man verkündete , die Strafvor­
schrift 'lebenslang' sei wörtlich 
zu begreifen , der Täter müsse al -

so bis zum Ende seiner Tage in 
einer Haftansta 1 t einsitzen . Recht 
unterschi e dlich war denn auch die 
Gnadenpraxis der Bundesländer , 
die Gnadenakte lange Zeit kaum 
oder erst nach zwanzi gjähriger 
Haft behandelten und aus Furcht 
vor Öffentli c hkeit solche En t­
scheidungen häufig als eine ge­
heime Kommandosache einstuften . 

Dabei haben Wissenschaft und Praxis 
längst festgestellt , daß nach 
ze hn bis zwöl f Jahren Haft, der 
Täter die innere Beziehung zur 
Tat verliert . Nach diese r Zei t 
ist eine Eingliederung in ein 
freies Leben nur selten möglich , 
weil -wie couragierte Perso nen 
aus Anstaltsdienste n es so formu­
lierten- der Knast nur noch leere 
menschliche Hüllen verwaltet . 

* 
MAN KANN DIE NÜTZLICHKEIT 

EINER IDEE ANERKENNEN UND 

DOCH NICHT RECHT VERSTEHEN 

SIE VOLLKOMMEN ZU NUTZEN, 

* Da sich hier zwei grundverschie ­
dene Strafrechts i deolog i en gegen ­
über?tehen, kon nten sich derar­
tige Grundsätze bisher nicht durch ­
setzen . So wollte ein ehemaliger 
Ge neralstaatsanwalt, als S inn 
und Zweck der Strafe nur die Ein­
gliederung des Täters in die 
Gesellschaft sehen oder die Si ­
cherung vor nicht mehr ein-



=================================================================== 
4/76 - s. 6 BERICHT - MEINUNG 'lichtblick ' 
=========================================================~========= 

gliederungsfähigen Tätern gelten 
lassen. Andere hingegen beharren 
im Grunde genommen auf dem Ver­
geltungsprinzip und stellen den 
Sühnegedanken in den Vordergrund , 
akzeptieren also die "Hinrichtung 
auf Raten". 

An Versuchen, diesen Konflikt zu 
1 ö s e n , S t r a f forme 1 n zu f i n d e n , d i e , 
ohne den Sühnegedanken völlig 
aufzugeben, auch das humanitäre 
Selbstverständnis einer freien 
Gesellschaft verdeutlichen, hat 
es nicht gefehlt. 

So liegt seit langer Zeit der 
Vorschlag auf dem Tisch, die 
Höchststrafe auf 15 Jahre zu be­
grenzen, oder (nac~ dem Vorbild 
des Jugendstrafrecht:s) eine Strafe 
von unbestimmter Dauer einführen . 
Zumindest aber sollte gesetzl ich 
angeordnet werden, daß nach ei­
ner bestimmten Zeit, etwa nach 
zehn oder zwölf Jahren, Gerichte 
Diagnosen über den Täter nicht 
nur zu erarbeiten haben, sondern 
auch seine Freilassung ernsthaft 
überprüft werden muß . 

Nicht, wie es bei einißen Gnaden­
instanzen praktiziert wird, Hoff­
nung bei der zu beurteilenden 
Person zu erwecken und auf der 
anderen Seite mit einer Hinhalte ­
taktik zu operieren. 

* 
DAS WAHRE IST EINE FACKEL 

ABER EINE UNGEHEURE: DES­

WEGEN SUCHEN WIR ALLE NUR 

BLINZELND SO DARAN VORBEI 

ZU KOMMEN,JN FURCHT SOGA~ 

UNS ZU VERBRENNEN, 

* 
Nicht selten soll es vorgekommen 
sein, daß die Erstellung von 
~utachten und eine persönliche 

Anhörung jahrelang haben auf sich 
warten lassen. Anschließend be­
gann man dannmit dem Endvollz ug. 
Es fällt allerdi ngs schwer, die 
Endvollzugsmaßnahmen zu erken­
nen, da sich diese in den seltens­
ten Fällen von dem bisherigen 
Vollzug unterscheiden . 

Man muß daher schließen, daß es 
den Gnadeninstanzen in erster 
Linie darauf ankommt, ihre sta­
tistischen Zahlen nicht in Un­
ordnung geraten zu lassen . 

Bewiesen ist es, daß entlassene 
r1örder, ( unter ihnen sind der 
größte Teil Konf likttäter)d ie in 
einer einmaligen Situation die 
Hemmungsschwalle übersprungen ha­
ben , so gut wie nie rückfällig 
wurden. 

Auch wenn sich in letzter Zeit 
in der bundesdeutschen Justiz 
wieder eine spürbare Neigung zu 
traditionellen Denkkategorien ab­
zeichnet, so kann man nur hoffen , 
daß dieser Trend nicht anhält . 
Man sollte vielleicht das Verhält­
nis zwischen der Bevölkerung und 
dem Gefangenen versuchen zu ne u­
tralisieren. Dieses könnte aber 
eventuell dem Politiker nicht 
dienlich sein, deshalb setzt man 
den Akt der sinnlosen Grausam­
keit fort. 

Aus diesem Grunde sollten sich 
vor al l em die Richter der kri­
tischen Diskussion über das The ­
ma "lebenslang" nicht entziehen . 
Schließlich ist ihr Gewissen 
ebenfalls betroffen von dieser 
starren Strafformel , die keine 
Beurteilung von subjektivem Ge ­
schehen . 

Der Weg nach Karlsruhe kann nur 
eine neue Hoffnung sein . Zu ent­
scheiden hat diese ernste rechts ­
politische Frage - so oder so -
der Bundestag, auch , wenn vielen 
Abgeordneten dafür die Ante nne 
fehlt . Entschuldigende Hinweise 
in denen man sich auf das Gna­
denrecht bezieht, überzeugen da 
nicht . 

Gnade ist oft Willkür und ohne 
Ansp ruch. Man muß auch glauben, 
daß es nicht selten nur der Aus­
druck eines eigenen schlechten 
Gewissens ist. 
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TATBESTA~[) 
Ql ~ (!) RE FDA~ 

Wie alle anderen Lebewesen ist 
auch der Mensch ein Produkt der 
Natur. Die Eigenschaften und Be­
dürfnisse, die dem Menschen inne -
wohnen, die ihn überhaupt zum 
Menschen machen und denen gemäß 
er leben können muß, um sich voll 
zu entwickeln, sind Gegenstand 
der naturwissenschaftlichen, em­
pirisch arbeitenden Psychologie. 

Jeder Mensch kommt zur Welt ohne 
Instinkte und nur mit einigen 
wenigen Reflexen ausgerilstat . 
Zwar ist sein Wesen, wie auch bei 
allen and eren Lebewesen , in er­
ster Lini e aufs Oberleben ausge­
richtet , jedoch wird sein Werde­
gang zu einem großen Teil durch 
die Pflege und Erziehung seiner 
Artgenossen bestimmt. 

Wenn nun gesagt wird, daß die Na­
tur des Menschen sozial sei, so ist 
das nicht so zu verstehen , als 
sei ihm diese angeboren.Vielmehr 
sind die Bedingungen für sein 
Uberleben, dergestal t , daß er 
notwendigerweise und gänzlich auf 
den sozialen Bezug anjewiesf'n ist. 

Dadurch, daß der Mensch nicht ei­
ne ausgebildete Psyche mit zur 
Welt bringt, sondern Gefühle und 
Charakter durch Lernen erwirbt, 
besteht eben auch die Möglich­
keit, Falsches zu lernen, ja so­
gar Dinge, die dem Leben völlig 
engegengerichtet sind. 

Aus der Erziehung in unserer Kul­
tur gehen gebrochene und zerstör­
te Menschen hervor, die sich das 
Leben nicht einrichten können, 
da sie von gefühlsarmen, unglück­
lichen und unwissenden Eltern ei­
ne völlig falsche Vorstellung von 
sich und der Welt gewonnen haben. 

Die falsche Beziehung im Kindes-

alter führt jedoch dazu, daß die 
Lernfähigkeit stark eingeschränkt 
wird. Dadurch ist es nicht selten 
vorgekommen, daß ein Erwachsener 
später nicht wußte, wie lern- und 
leistungsfähig er eigent lich sein 
könnte. 

Welch große Mühe es uns bereitet , 
uns als Gewordene zu verstehen 
und als Lernende zu sehen, Njrd 
häufig in den Gruppengesprächen 
und der Therapie deutlich . 

Wie kommt nun der Mensch dazu, 
sich nach unseren Gesetzen straf ­
bar zu machen oder ein sogenannter 
Krimineller zu werden? 

Jeder hat den Wunsch, mit anderen 
zu leben und von ihnen anerkannt 
zu werden. Diese Eigenschaften 
liegen im ureigenen egoistischen 
Interesse eines Menschen. Er hat 
keinen Aggressionstrieb. Es käme 
ihm, wenn er in der Erziehung 
nicht völlig irritiert worden 
und verwahrlost wäre , nicht in 
den Sinn, irgendwelche Handlungen 
zu begehen oder Verhaltensweisen 
an den Tag zu legen, die seinen 
Mitmenschen Schaden zufügen und 
sie stören würden. 

Dadurch, nämlich durch die nicht 
richtige Erziehung , wird er zum 
gebrochenen Menschen , dem es nur 
schwer möglich ist, seine Inte­
ressen z u vertreten und zu sich 
zu stehen . Der Egoismus wird ver­
pönt und ihm als schändlich und 
moralisch verwerflich hingestellt; 
Selbstaufopferung, Pflicht und 
Leiden sind wichtig. 

Aus allem Geschilderten ge ht her­
vor , daß das menschliche Leben , 
wie es s ich heute abspiel t, zu­
meist keineswegs der Natur des 
Menschen entspricht. Vielmehr 
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ist ihm sein Wesen und sein Cha­
rakter durch unsere in erster 
Linie auf Konsum ausgerichtete 
Gesellschaft anerzogen und auf­
gezwungen worden. 

Der Mensch ist ein willenloses 
Rädchen, welches in einem Getr ie­
be mitläuft, das durch seine Mit­
menschen geschaltet wurde . Da­
rauf beruht das Funktionieren 
eines jeden Apparates . 

Eine menschliche Gemeinschaft 
dagegen ist ein lebendiger Or­
ganismus. Mit einem Apparat hat 
sie lediglich gemeinsam, daß das 
Zusammenspiel der einzelnen Glie­
der funktionieren muß. 

Jedoch beginnt das Zusammenspiel 
schon nicht zu funktionieren, 
wenn beispielsweise durch falsche 
Erziehung in der Jugend nicht der 
richtige Gang eingeschaltet wur­
de. Dadurch und durch einen Um­
gang mit oft schon straffällig 
gewordenen Personen, werden häu­
fig junge und gerade labile, al­
so leicht beeinflußbare Menschen 
zu einer Straftat verführt. 

Von der Gesellschaft werden sie 
dann sofort als kriminell abge­
stempelt ohne die Hintergründe 
erforschen zu wollen, die zu dem 
strafbaren Handeln geführt haben. 

Warum stecktdi e .3ese l sc!:a ft die­
sen sogenannten Rechtsbrecher 
nun in ein Gefängnis ? 

Doch nicht nur,um Vergeltung zu 
üben; damit würde sie sich einen 
schlechten Dienst erweisen; denn 
selbst ein wirklicher Verbrecher 
gehört doch zu dieser Gesell­
schaft, und wenn er nun für sich 
sühnt, dann sühnt er auch gleich­
zeitig für die Kollektivschuld 
der Gemeinschaft mit, denn nie­
mals ist ein Straftäter ganz al­
lein schuldig. 

Selber denken 
macliklug! 

Hauptaufgabe des Strafvollzugs 
soll doch wohl die heute so stark 
betonte Resozialisierung sein. 
Was bedeutet aber Resozialisie­
rung anderes als zunächst Erkennt­
nis der Verwerflichkeit der Tat, 
dann Einsicht in die gerechte 
Notwendigkeit der Strafe und end­
lich willentliche und bewußte 
Aufnahme der Strafe als Sühne. 

Daß ein Resozialisierungsvollzug 
in diesem Sinne noch immer nicht 
eingeführt werden konnte, liegt 
nicht zu l etzt daran, daß öffent­
liche Meinung, Parlamente, Re­
gierungen und Strafvollzugsbe­
hörden für die entsprechenden 
Bemühungen zu wenig Verständnis 
haben und ihnen zum großen Teil 
sogar ablehnend gegenüberstehen. 

Wenn man Recht und Praxis des 
Strafvollzuges in der Zeit vor 
dem Inkrafttreten unseres Grund­
gesetzes mit dem Stra:vol l zug 
von heute vergleicht, so muß man 
feststellen , daß das Grundgesetz 
am Strafvollzug nahezu spurlos 
vorübergegangen ist . 

Die Grundrechte unserer Verfas­
sung sind zwar keine bloße De­
klamation, sondern unmittelbar 
geltendes Recht, aber in die auch 
dem Gefangenen zustehenden Grund ­
rechte wird im Strafvollzug un­
aufhör lich eingegriffen , obwohl 
-sehr allgemein gehalten- für 
Gefangene nur die Freiheit der 
Person gesetzlich beschränkt ist. 

So will scheinen, daß der Straf­
vollzug in der Bundesrepublik 
De utschland heute weitgehend der 
Verfassungsmäßigkeit entbe hrt. 

Ein neues Strafvollzugsgesetz 
wird darum sehr genau zu defi ­
nieren haben , inwieweit im In­
teresse des Strafzwecks und der 
Aufrechterhaltung von Siche rheit 
und Ordnung in den Strafanstal­
ten die Grundrechte der Gefange-

1 nen eingeschränkt werden dürfen . 

• 
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"Die Würde des Menschen ist un­
antastbar. Sie zu achten und zu 
schützen ist Verpflichtung aller 
staatlichen Gewalt" - so besagt 
es das Grundgesetz, und so gilt 
es auch im Strafvollzug. Im Straf­
vollzug an Rechtsbrechern, dei 
selbst oft so wenig Respekt vor 
der Menschenwürde bewiesen haben, 
sollte es eigentlich ganz beson­
ders auf die Achtung der Men­
schenwürde ankommen . 

Menschenwürde, das heißt, jeden 
Menschen in seiner Individuali­
tät respektieren, das heißt , ihm 
menschlich gegenübertrete n. 

In unserem Strafvollzug gibt es 
manches, was nach unseren Begrif­
fen menschenunwürdig ist : das Zu­
sammengepferchtsein in überfüll­
ten Zellen, die intimen Verrich­
tungen voreinander , das Kübel­
system hier und dort, die Ne­
gierung sexueller Nöte , der Cha­
rakter vieler Beruhigungs- und 
Arrestzellen in den Untersuchungs­
haft- und Strafanstalten unseres 
Landes und die gleichgültige Ge­
ringschätzigkeit, mit der die 
Strafvollzugsbedienstetet oft ge­
nug den Gefangenen begegnen. 

Wir sind keine Illisionisten; wir 
wissen, daß es auch in der best­
organisierten Gesellschaft mit 
dem denkbar größtem Maß an so­
zialer Gerechtigkeic immer Men­
schen geben wird, die, aus wel­
chen persönlichen Gründen auch 
immer, soziale Außenseiter blei­
ben. Sie muß d i e Gesellschaft 
tragen und ertragen, und erst 
recht für sie ist die Gesellschaft 
verantwortlich. 

Das, was alle sozial Verantwort­
lichen n i cht zur Ruhe kommen las­
sen darf, ist doch die Tatsache, 
daß unsere Gesellschaft solche 
Zustände immer von neuem produ­
ziert und die andere Tatsache, 
daß wir es weiterhin mit einem 
zähen, störrischen Widerstand 
in Gestalt von Unwissen , Gleich­
gültigkeit , kurzsichtigen Gr up­
peninteressen, von Vorurteilen 
und Intoleranz zu tun haben. 

Die Strafentlassenen sind dabei 
nur e i n Beisp iel für viele an­
dere Formen der Diskriminierung 
und Unterprivilegierung in un­
serer Gesellschaft. Dieses führt 
zur Verkünunerung, Entstellung und 
Verzerrung der menschlichen Per­
sönlichkeit. 

Man bewegt sich in einem Circulus 
v i tiosus, in dem Ursache und Wir­
kung fortlaufend einander neu be­
dingen, ein Teufelskreis, aus 
dem -wer einmal hineingeraten ist­
so schwer wieder herauskommt. 

Die eigentliche Strafe beginnt 
für viele erst, wenn der Straf -
gefangene aus der Anstalt ent­
lassen worden i st, und er dem 
gesellschaftlichen Vorurteil be­
gegnet, das ihn als ein für alle­
mal gezeichnetempfindet und dem­
gemäß behandelt. Es werden Frage­
bogen zur Unte rschrift vorgelegt, 
die Auskunft über frühere Straf­
verfahr en , über getilgte Stra­
fen verlangen mit der Folge , daß 
sie, wenn sie nicht ausgefüllt 
werden, gegebenenfalls die Ar­
beitsaufnahme verhindern. 

Bald schon geht die Freude über 
die Entlassung in eine Resigna­
tion über , die zu Problemen führt, 
die dem Entlassenen als unüber­
windbar erscheinen. Vorurteile 
und daraus resultierende Furcht 
sind dann häufig die Triebfedern 
für erneute Straftaten . 

Die Haltung der Gesellschaft ge­
genüber diesen als schwach und 
problematisch erscheinenden Mit­
gliedern scheint noch immer durch 
Relikte eines Instinkts zur Art­
erhaltung mitbestimmt zu sein : 
die Absonderung und Ausstoßung 
der "Lebensuntüchtigen" von den 
"Tüchtigen". 

Das größte Gewicht in der öffent­
lichen Meinungsbildung haben die 
Massenmedien. Sie könnten durch 
geeignete Berichte und Sendungen 
mehr mithelfen am Abbau von Vor­
urteilen mitzuhelfen. ber 
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u:C BA HTUilGEriT ZU EINEM UR":"::E_: 
Der Warenhausdiebstahl, der in den Dieb - sei eine Vertragsstrafe 
letztenJahreneine ständige Auf- vereinbart und gab der Zahlungs-
wärtsentwicklung genommen hat, klage statt. So einfach ist das. 
kann allein mit strafrechtlichen 
Mitteln nicht in den Griff be­
kommen werden. So sind denn auch 
die zivilrechtliche Seite der An­
gelegenheit und die damit verbun­
denen Rechtsfragen zunehmend in 
den Vordergrund getreten. 

Viele Geschäftsinhaber sind dazu 
übergegangen, dem ertappten Dieb 
Bearbeitungskosten, Fangprämien 
und Aufwendungen für Vorsorge­
maßnahmen in Rechnung zu stellen. 
Ob und unter welchen Voraussetzun­
gen derartige Maßnahmen begründet 
sind, ist bislang umstritten. 
über den meist unter schadens­
ersatzrechtlichen Gesichtspunkten 
geführten rechts w iss ens chaftl ichen 
Meinungsverschiedenheiten hat 
sich das Amtsgericht Schöneberg 
in Berlin kürzlich mit einem Ur­
teil hinweggesetzt, dessen 'ver­
blüffend' schlichte Begründung 
auf den ersten Blick als "Ei des 
Kolumbus" erscheint. Was war ge­
schehen ? 

Im Eingangsbereich der Lebens­
mittelabteilung ein s Berliner 
Kaufhauses war ein de l.. tlich sicht­
bares Schild angebracht, aus des­
sen Text hervorging, "jedermann 
erkläre sich durch bloßes Betre ­
ten damit einverstanden, im Falle 
eines Diebstahls der Firma den 
doppelten Wert der Ware, mindes­
tens aber DM 30,-- als vertrag­
lich vereinbarten Aufwendungs­
satz zu zahlen.' 

Der beim Zigarettendiebstahl er­
tappte Täter wollte sich dieser 
Regelung widersetzen ; vor Gericht 
zog er dann allerdings den kür­
zeren. In Fortentwicklung der 
Lehre vom sozialtypischen Ver­
ha! ten (Parade fall: Durch Einstei­
gen in eine Straßenbahn kommt 
ein Beförderungsvertrag zustande) 
erklärte das Gericht, zwischen 
den Parteien - hier Kaufhaus und 

Wenn das so einfach wäre, könnten 
Kaufhausinhabern und anderen Ge ­
schäftsleuten 'goldene Zeiten' 
vorausgesagt werden. Bei dieser 
Art von 'Betreuungsverträgen ' 
ließe sich auch die konjunkturell 
unerwünschte Konsumenthaltung 
weiter Verbraucherkreise beheben, 
wenn die vom Amtsgericht Berlin­
Schöneberg eröffnete Möglichkeit 
nur genutzt wird. So dürfte künf­
tig bei der sprichwörtlichen Flexi­
bilität des Handels auf den am La­
deneingang angebrachten Schildern 
sicherlich neben dem Angebot, eine 
Vertragsstrafe zu vereinbaren, auch 
die Verpflichtung enthalten sein, 
bei jedem Aufsuchen des betreffen­
den Geschäftes Ware im Mindestbe­
tragvon z.B. DM 500,- abzunehmen. 

Somit könnte der von verschiedenen 
Seiten als übertrieben empfundenen 
Sparneigung des Bundesbürgers er­
folgreich entgegengewirkt werden. 
Es ist nicht zu erwarten, daß sich 
die Kunden solchen Vertragsabschlüs­
sen entziehen können. Zl!.lm einen sind 
sie gezwungen, zur Deckung des le­
bensnotwendigen Bedarfs Geschäfte 
aufzusuchen. Zum anderen werden sie 
kaum durch beständiges Wiederholen 
des Satzes, "ich bin nicht einver­
standen", oder durchMitführen ei­
nes Schildes mit gleichlautender 
Aufschrift gegen ein solches An­
sinnen zu protestieren wagen. Ab­
gesehen von dem durch das viel tau­
sendfache Gemurmel unerträglichen 
Lärm, will kein Kunde für einen 
Demonstrantengehalten werden. Zu­
dem wäre er, weil er sich von ei­
nem " sozialtypischen Verhalten" 
distanziert asozial! Hand aufs 
Herz, wer will diesen Verdacht 
schon auf sich nehmen, zumal sich 
ein Dieb von einem ehrlichen Käu­
fer nur dadurch unterscheidet, 
indem er das Zahlen vergißt. Doch 
beim Betreten eines Geschäftes 
ist kaum zu ersehen, welcher Ka­
tegorie Mensch man angehört. 
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J ~ de~ Ge6angene <>ollte <> i ch da­
~übe~ kla~ <>ein, daß <>ich du~ch 
individuelte, at<>o ve~einzelte 
Aktionen keine~tei g~und<>ätzli­
che Miß<>tande be<>eitigen la6<>en . 
Jedem Ge6angenen, dem e<> um tat­
~ ächtiche, du~chge~etzte Ve~be<>­
<>e~ung im Kna~t geht, i<>t au6ge -
6 o~de~t, im gemein<>ame.n Vo~gehen 
zu~ammen mit ande~en <>olida~i6ch 
gezielte Aktionen zu planen und 
du~chzufiüh~ert.. 

Be~~piet<>we.i<>e eben detaillie~te 
Ve~ö66entlichung unh~ttbate~ Zu ­
<>tände im Kna~t ode~ de.~en 
Fotgen. Ge~ade die He~~tetlung 
von ö66entlichkeit <>che~nt un6 
ein An6atzpunkt zu <>e~n, Ve.~än ­
de~ungen he~be~zu6üh~en, obwohl 
(und ge~ade weit!) die Ju<>tiz 
die6e Ve~ö66entlichungen nach 
K~äßten zu ve~hinde~n <>ucht. 

Wiewe~t eine In6o~mat~on jedoch 
mögtich i6t, da6 hängt ab -e~-
6ten6 vom 1n6o~mation~6luß au6 
dem Kna6t und -zweiten<> von de~ 
Au6ge6chlo6~enheit de~ ve~ant­
wo~tungovotlen P~e~~e, 6otche 
Metdungen dann auch zu b~ingen 
und an die ö66entlichkeit he~an­
t~agen. 

Vetlev S., 61 Va~m6tadt 

K~iminat..<.tä.t i<> t abwe.<-c it~nd e . .6 
Ve~hatten . Abweichend von be.-
6timmten No~men, die zu einek 
be6timmten Zeit ~n e..i.ne..'t be ~ timm ­
ten Ge6ellocha6t gültig oind. 

Von die<>e.m abweichenden Ve~hat­
ten wi~d imme~ wiede~ behauptet, 
e6 ve~u~6ache de.~ Geo~fej~hnjt 
nu~ Kooten ( Polizei - und Juotlz­
appa~at, St~a6vollzug etc.). Um-
60 unve~<>tä.ndliche~ i<>t e.6, daß 
die Ju<>tiz k~iminelle<> Vekhalten 
mit unvekhä.ttni<>mä.ß..i.g hche.n StktJ..­
de.n belegt, Stka6en bzw. St~a6-
keote nuk widekwiltig zu~ Be­
wäh~ung au6o etzt. 

Vieo wide~<>p~icht <>cheinbak de.~ 
Logik deo Kap.i..tal6, d e~en ob e.k <>te6 
Geoetz dao de~ P~o6..i.tmaximie~ung 
.üt . Und auc.h die Ju<>tiz a~beitet 
n..i.cht im lu6tle.e~e.n Raum, <>ondettn 
in einem kap..i.tali6t..i.6ch ottgan..i.­
oiettten Geoell~cha6tooyotem und 
untettl..i.egt damit den 6ütt eine ool­
che. Ge<>etloc.ha6too~dnung gültigen 
Ge.oetzmäßigkeite.n. 

Man w..i.~d aloo den Ve~dacht nicht 
loo , daß oich Pot..i.zioten und Ju­
~iote.n ih~e. Ex.-<c,te.nzg~undlage. da­
du~ch ocha66e.n, daß <>~e Me.n6chen 
h..i.ntett G~ttett btt..i.nge.n und einge.­
opettkt hatten. Ode.~ umge.keh~t : 
de.tt Ktt..i_m~ne.tte "pttoduziettt" den 
Le.ben<>unte.tthalt von Polizioten, 
Staatoanwälten und Richte.~n . oo­
w~e einige<> meh~. 

Rud~ L. 7100 He~lbttorzn / JVA 

* 
Bezugnehmend au0 Eu~e.n Be.~icht 
"Sinn und U rz<> ~nn otaat.t~ch en St~a-
6eno" muß man ~n dek Tat e~nmal 
übe.~denke.n und deßiniette.n, wett 
und wao e.ig entt.<.c.h k~iminetl .<.ot. 

Zunächot. 6teht jede.n6atlo 6eot, 
daß k~..i_m .i..nelle. nicht g ebotte.n Welt ­

den und jede. Handtungowe..i.oe. ihtte 
U~oac.he bzw . Motivation hat. 

Me..<.ne.~ An6icht wi~d eine K~imina ­
titätoutt<>achen6o~6chung nicht in 
auo ~eic.herr.dem Maße. b et~ieb en, denn 
eine Re6ozialioie~ung wä~e übett-
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6liill})ig, wenn die. wa.lvte.n Ull.})a.che.n 
de.ll Kllimina.lität e.ll6oll6cht und 
e.ll~a.nnt wiillde.n und ma.n zunäch6t 
e.inma.l 6ozia.li~.>ie.llt hätte., doch 
60 be.tlle.ibt ma.n eine. A11.t Um~e.hll 
und will da.!:~ Kind e.lll:Jt lle.tte.n, 
wenn e.l:l be.lle.itll in den B11.unne.n 
ge.6a.lle.n iht. Wie. l:JO o6t W-i.lld 
a.ll:lo de.ll zwe.-i.te. Schilitt voll dem 
e.ll~.>te.n ge.ta.n. 

Entwe.de.ll muß ma.n unte.llhtelle.n, 
da.ß die. zu~.>tändige.n Behöllden die 
Ullha.che.n dell Kllimina.lität nicht 
e.ll~enne.n wollen, ode.ll ma.n be.tlle.-i.b.t 
eine Allt Se.lbl:ltqua.l-i.6iz~e.llung, 
indem ma.n 6-i.ch ~.>e.lbht m-i.t de.m 
"Hon-i.gqua.6t" da.ue.llnd a.uß da..6 e.i­
g e.n e. H a.upt .6 chtäg t: 0 h, wa..6 .tJ ind 
W-i.ll -60 lle.l:JOZ-i.a.t-i.~.>ti.6ch!" 

Ma.n61le.d K., 1000 Belltin 27 / JVA 

* 
Zum ge.na.ue.lle.n Vullchle.l:le~l de.~ 
"tichtbtic~" bin ich noch n~cht 
ge.~omme.n, a.bell da..6 Wenige, da.6 
ich ~.>c.hon ge.te.l:le.n habe. , 11.-i.ngt 
mill Ane.ll~e.nnung und Be-i.6all ab. 

1 hll mac.ht Euch dollt w-i.ll~lich v.i..e.l' 
Allbe.-i.t mit de.ll Außmachung und 
de.11. Au.6waht de11. Themen. Man be.­
~ommt dall-i.n e.in-i.ge.6 zu ell6ahlle.n, 
zu de.m ma.n .60n.6t ~einen Zugang 
hat. 

Und n-i.cht null die. Meinung de.ll. 
ve.ll.6chie.de.ne.n Le..6e.ll zu de.m gan­
zen Komplex Kll-i.m-i.nalu.ä..:C Ge.ll-i.cht~.>­
balt~e.,i_t, Stll.a 6 anl:l tatt e n i-6 t -i. nte.­
lleh~.>ant, 6onde.lln auch die. 066e.n­
he.-i.t , mit de.ll die. Allt-i.~e.t dullc.h­
ge.zoge.n .6ind. 

Re.na.te. V. 1000 Be.lll.i.tt 46 

* 
Mein e.lll:lte.ll Ve.llhuch, mit Euc.h zu 
~onta.~tie.lle.n , Wall leideil e.in 
Schlag inh Wa..66ell; m-i.t me.-i.ne.m 
Le.4eltbllie.6 a.u6 die Numme.ll 1/16, 
de.m ic.h eine. zün6t-i.ge. Gla.6l:le. be.i­
ge.6iigt hatte. , habe. ic.h -&o die. 
An}).ta.ttllle.itung -die. 011.dnung de.h 

Ha.u.6e.6 ge..6td~t ode.11. ge.6äh11.de.t 
(6o ge.na.u ell.6ähllt ma.n'.6 1a. nie). 
Va.6 wa.ll am 3. Ma11.z 7976. 

Mi.ttlellwe.~te hatte. .<.c.h Ja e~n 
b-i.ßche.n Ze.~t. dall.übe.n zu te.6le.k­
t~e.lle.n, in we.ldte.ll We-<..~.>e. ic.h wohl 
die Olldnung -i.n Ge.6ah~ ge.bllac.ht 
ha.be.n ~önnte.. Abe11. m-i.Jt 6äR.l:t. noc.h 
.<.mme.n nicht~.> dazu ein. 

Mein B1tie.6 wa.lt nämlich übe.l!.wie­
ge.nd Au6dlluc.k von Re.6ignation 
ode.n 6ubje.~tive.n Emp6inde.n6, da~.> 
au) Ve.11.gle.ic.he. zwi.6c.he.n hie.ll und 
a.nde.ll.6WO l!.e..6ul.tie.l!.:t.e.. Vie. Glo6.6e. 
enthielt ~ei..ne.nle.i Fakten; ~.>ie. 
Wall. Et6-i.ndung und 6on6t nic.h:t..6. 

E-i.n6twe.ilen mÜ66e.n win a.n.6chei · 
ne.nd ~ü vvt.ble.iben . E i.gentlJ...ch 
ha.t.te -ic.h mich a.l6 "Au6land.6-
koltlte.6ponde.nt" anbieten wollen . 
Wallten w-i.h e.-i.nma.l a.b, wal:l da.6 
OLG Nühnbe.l!.g und da~.> BVG zu den 
Cho6e meint. Und we.ie da..o Be­
~ic.hte.n übe.11. hie.6ige Ve.nhältni6-
6e. 6a.6t imme.ll 'ge~ählllic.h' i.6t 
-ob 1ilA Siche~the.-i..t ode.l!. Olldnung­
möc.h:t.e ic.h m-i.c.h au~'6 F11.agen be­
.6 dthän.ke.n. 

Robent K. 8440 St11.aubing /JVA 

* 
Hallo F~e.unde., hie.11.mlt be~.>tät-i.ge 
-<..c.h da.n~e.nd Eune.n B11.ie.6 vom 18. 
Fe.bl!.ua.l!. 7976 .6owie die Ja.nua.ll­
au.oga.be de..6 'l-i.chtblic~ '. EI!. e.l!.­
neic.hte mic.h, wie. auc.h alle bi~.>­
he.llige.n Exe.mplane mit .ota.l!.ke.ll 
Ve.n.opätung. Wenn man dem Po.ot-
6:t.empe.l glauben da.ll6J wa..6 ic.h 
übllige.n~.> tue.J 60 be.nöt-i.gt Eulle. 
Zeitung 12 bi~.> 14 Tage b-i.h ich 
.6 J...e eilhalte; e.ii1 BI!.J...e. 6 a.u.6 Be.lll-i.n 
da.ue11.:t. jedoch nun e.-i.n bi6 zwei 
Tage. . 

Ich glaube. ein el!.kläte.nde.ll Kom­
mental!. me.ineh~.>e.itA e.l!.liblligt 6J...c.h 
in d-i.el:Jell Angelegenheit . 

He.11.ma.nn W. 2300 Kiel /JVA 

* 
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Heute möchte ~eh auß e~nen A~­
t,ikel e.~ng ehen, den ,ic.h im "l,icht­
blick" vom MäJtz au6 den Seiten 
7 66 unte.~ dem Titel "Sinn ode.~ 
Un.o-<..nn .otaatl-<..chen St~a6en.o" ge -
6unden und mit In..te~e.o.oe gele.oen 
habe. 

Zunäch.ot &,iel mi~ .opontan ein 
Au~.opJtuch eine.o Manne.o, de.o.oen 
Namen ich veJtgeJ.>.oen hatte,eür. 
V,ieJ.>eJt Au.o.op~uch .otand voJt ei­
nigelt. Zeit h,ieJt in de.Jt Tage.o­
p~e.o.oe. EJtlautete : ' Un.oe.Jt StJta6-
vollzug ,t.ot de.Jt teueJt.ote Bli:d.6~nn 
den wiJt un.o le~.oten! ' Wa.o d,te..oe~ 
PJta6e.o.ooJt damit .oagen wollte 
bJtauche ich Euch al.o betJto~ 0 ene~ 
nicht zu eJtkläJz.en. 

Zu we~te~en Gedanken de.o AJt.t-i.kei.o 
muß ich abeJt doch e,in,iae Anmelt.­
kungen machen. Ich .oefb.o.t habe 
mich we~te.o.tgehend auch au.o .oo­
z-<..alpädagogi.ochelt. Sicht deJt Au6-
6a.o.oung de.o bekannten und -<..nte.Jt.­
national ane~kannten StJtanlt.echt­
le~.o und KJz.iminologen au.o de.Jt 
Schweiz, PJto& . V~ . ju~ . EduaJtd 
Naegeli, St . Gallen , ange.ochlo.o­
.oen , wonach de~ St~a6vollzug 
~e.otlo.o we.g6allen und in einen 
Maßnahmevollzug umgewandelt weJt­
den müßte. 

Wo man auc.h hin.o~eht , wo man 
engag .i.e~.te F ac.hleu.te b e 6Jtagt, wa.o 
man auc.h iibeJt d~e PJto blema.t-<..k de.o 
S.tJta6en.o l~e.o.t , immeJt wiedeJz. kJti.~ ­
.talli.o~eJt.t .o~ch dab ei uniibeJthliJt­
b~Jt h~Jtau.o, daß da.o S .t~a 0 en ta.t­
.oachl-tch deJt teue~t.ote Bliid.oirrn i.ot 
den .o-i..ch Men~.>chen ~egeniibeJt /.ierr-' 
.ochen le~.oten . Ve~ Wun.och nach 
S.t~a6e ~e.oul.tieJtt au.o dem men.och­
licherr UJt.t~ieb nach ~ache und 
VeJtgeltung, und d~e.oe 6iihJten im ­
me~ w~edeJt zu dem .oelben E~geb -
n.L.o deJ.> . eJtneu.te.n VeJtJ.>agen.o, zuJt 
E.okala.t-<.on aL~o, die. KJtä 0.te rr.ich.t 
6ii~ derz po.oitiven Au&bau, ~.>ondeJtn 
nuJt 6ii~ die .oy~.>tema.ti.oche Zelt. -
.o.tü~ung 6Jtei.oetzt. Va.o i.o.t im 
Kleinen .oo wie ~m GJtoße.n be{ 
S.tJtei:tigke.~ten un.teJt den VölkeJtrr., 
wo eben dann K~iege d~e veJt -
he.e~e.nde. Folge .o~nd. 

Ra~ne~ L. R. 4150 KJte.oe.ld 

* 

Ich habe nun .oc.hon .oe,tt länge ­
Jtelt. Zei..t [uJte au6kläJtende Ge-
6angenenzei.tung gele.oen , und ich 
muß deutlich .oage.n, dal3 ich daduJtc.h 
meh~ EJtßahJtung bekommen habe. und 
mich .oe.i.tde.m auc.h inten.oiveJt mit 
de.n PJtobleme.n de.o S.tJz.a6vollzuge.o 
be.ochä1.tige. 

Kai!i.n G. 3100 Cet.ee 

* 
L -<.. e b e F lt. e. u n d e , m -i.. .t a u 6 Jt ~ dz.t .i. g e m 
Vank und noc.h glt.ÜßeJt.em In.telt.e.o.oe 
la.o -i..ch d.i..e MäJtznummeJt de..o 'lic.h.t­
bl~c.k' und <-n d <-e . .o em un.teJt ande -
lt. em I n.t e.~ e.o .o a n.t e n ckL6 " Le.o eJt6 o Jz.um ". 
Va~in den. Le.oeJt.b~ie.~ gez . HoJz..o.:t P. 
Vie..oe.Jt KameJtad be~inde.t .oic.h in 
un.oeJt.eJt K~ankenab.teilung. E~ i.ot 
e.in an und 6iin .o~c.h in.telt.e.o.oan.te.o 
StimmungJ.>balt.ome.te-'l, und man könnte. 
e . .o al.o eine pC'li.Oi.:nf.<.c.he 'AutJ.otJtah­
lung'delt. .oelb~.>.temp6undene.n Mei­
nung die.oe.o KameJt.aden hinnehmen, 
wenn- ja wenn dieM!Jt Kamettad nutt 
und au.o.oc.hl i.eßl.<.c.h ßiitt .o eine PeJt­
.oon und in .oe.-ine~ Optik .oic.h ge­
ii.ußeJt..t hä.t te. 
Abett dem i.o.t nic.h.t ganz .oo, und 
vott allem .o.t-imm.:t die ta.t.oäc.hli..c.he 
Sachlage, wa.o de•1 .oubjek.t{ven Arr.­
gJti66 de.o SchJtei..bett.c. .<.n deJt Sac.he 
be.ttti.6 6.t, ni.c.ht mit den Jt.ealen Ge­
gebenheiten de.o Hau.oe..o V I TBC 
K11..a.nkenbau übeJtein. Auße~de.m neh ­
men die hielt. Jtuhen den KameJtaden 
be.oonneJten Gemii.te.o d-<..e.6e. velt.bale 

, Zwec.kzieläuße.Jtu.ng gegen eine~1 VeJt­
antwoJz..tlichen - adelt. ga11.. gegen 
mehlt.elt.e VeJtantwolt.tlic.he deJt Klt.an­
kenve.Jt.oolt.gung in d-i.e.oem Hau~.>e nicht 
6ii11.. .o~c.h -<..n An.oplt.uc.h - und miißen 
.oic.h hieJtgege.n nac.hd11..iic.klic.h.o.:t 
davon di.c..tanzi.eJten . 

Pe telt. P. A. 1000 Be.Jtli.n I 3 
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L~ebe Kollegen , v~elen Vank 6ü~ 
d~e Zu~endung de~ 'lich~bl~ck'. 
Leide~ muß ich Euch jedoch m~~­
~eilen, daß e~ hie~ ve~bo~en ~~~ 
die~en zu em pßang en. 
In einem au~ ßüh~lichen B~~e6 woii­
~e ich Euch nähe~e Einzeihei~en 
4 ch~eiben , do eh wu~de die~ e~ B~ie6 
ang ehal~e n . Zum zwe~~en Mal e~neu~ 
mit de~ Beg~ündung, daß da~ Voi.t­
zug4ziel und die Siche~heit und 
O~dnung de~ An.6~ai~ g e6äh~det ~ ei... 
M eh~ mö chte ~eh hie~ nich~ ~ch~ei­
ben, denn ich möch~e ve~hinde~n, 
daß auch die.öe Nach~ich~ au6ge­
halten w~~d . I eh we~de ab e~ nicht 
au6g eben. 

And~ea.6 H. 8851 Kai.öhaim /JVA 

* Anläßtich de~ Gebu~t meine.6 Kin­
de4 e~hielt ich Sonde~u~laub von 
de~ JVA Tegel. Va im K~ankenhau.6 
jedoch Kompiikatio nen bei de~ En~­
bindung au6t~a~en, ~ie6 de~ A~zt 
in de~ A n.tdai~ an, um um eine ein­
.6tündige V e~länge~ung zu bitten. 
V~e4e wu~de nicht genehmigt, mit 
de~ Beg~ündung , daß ich e~~.>t k.ü~z..z­
lich ~m Regetu~laub gewe~en .~.>e~. 

Am 8. Ap~it benach~ich~~gte man 
mich, da ß meine Tochte~ im Ste~­
ben lieg e . Va~au6hin bat ich e~ ­
neut um einen Sonde~u~laub. Ohne 
jetzt au6 mein Ani:egen einzu­
gehen, ~eitte man »l~ mit, daß 
~eh abwa~ten ~.>olle, um e4 noch­
mat4 mit de~ Ste~beu~k.unde zu ve~­
.6uchen. 

Klau~.> K. 1000 Be~tin 27 /JVA 

* M~t I nte~e-6.6 e habe ich zu~ Kennt­
ni-6 genommen, daß ein ~edak.tio­
neiie~ Wech-6 et .6tattg e 6unden hat . 
Seh~ ge~ne wü~den meine F~au und 
ich an eine~ Vi~k.u~.>~.>ion in Ih~e~ 
Mitte teilnehmen . Eine 6~eundii­
che Bitte habe ich no eh . I eh weiß 
nicht, ob Sie Gelegenheit haben, 
die hie~.>igen Zei~ungen zu le.öen. 
Wenn ja, .6 o b ~auchte ich e~ nicht 
zu .öch~eiben . Wenn nein, ~.>o t ei­
len Sie I h~en au.bge.öchi~denen 

Kollegen doch bitte mit, daß e~ 
.6ich bei de~ Vame, d~e 6 ich kü~z­
lieh vom Hochhau-6 ge4tÜ~z~ hat , 
um meine Mutte~ handelte . 

Geo~g von A. 1000 Be~iin 15 

* übe~ Kuttu~, Wi~.>.6en, Fo~tbiidung 
und Re~.>oziali.6ie~ung i~.>t be.ötimmt 
.6chon viel ge~p~ochen wo~den und 
bel.ltimmt .6chon ~.>oviel, daß geJtade 
da~.> WoJtt Re~oziaii.öie~ung .6chon 
einen nicht guten Beige.öchmack 
b ek.o mmen hat. Ab e~ e.6 .6 eh eint 
noch Bunde.6lände~ zu geben, in 
denen da~.> WoJtt Re~.>oziatil.lieJtung 
wiJtk.lich noch ein F~z..emdwoJtt i.ö~ . 

Ich habe einen .6eh!t gu~en B~ie6-
k.ontakt mit einem F~eund in de~ 
JVA Be~nau in Baye~n . Va mein 
F~z..eund bemüht i~.>t, ~.>ein Wi~.>.6en 
zu e~weiteJtn, ~.>ende ich ihm au~.> 
Itlu~.>tJtieJt~en, Zeitungen u~.>w . 
neue Be~tichte übe~ Medizin und 
wi~.>~.>en~.>cha6ttiche In6o~ma~ionen 
übe~ die Raum6ah~t. (E~ hat beim 
Max Ptank. In.ötitut 6ii~ RaumßoJt­
.6chung gea~beitet).Bei alten Be­
Juchten handeU e~.> ~.>ich au.6.6chiieß­
tich um wi6.6en.6cha~tliche Nach­
Jtichten, atl.lo um keine Ve~tö66en­
lichungen , die den K!tlminalbe­
~eich ode~ Ve~wandte~.> auch nu~ 
im ent6e~nte.6ten tJte66en . 
Wa~.> pa~.>~.>ieJtte in de!t JVA BeJtnau 
bei un~.>elten lieben F~eunden au~.> 
Bayeltn damit? Ich ziti~e B~ie6e 
meine~.> F~eunde.6: 

. .. . . . möchte Vi1t Jtecht he~zlich 
danken 6ii~ V einen B~z..ie6 , de!t heute 
bei miJt eingetJto66en i~.>t. Ich 
6Jteute mich .öeh!t da~übe~ , mußte 
mich j edo eh .6 eh~ wunde~n. daß ein 
~elativ teichteJt B~z..ie S mit VM 1. 50 
6JtankieJtt LOaJt . EJtl.lt nach näheJteJt 
KontJtotte ~.>tetl~e ich einen Zet­
tel ße~.>t, au6 dem ve~me~z..k.t wa~, 
daß du!tch die Zen~.> uJt atle Antag en 
entnommen wo~z..den wa~en. Vie.öe 
Vo~6älte .ötehen hie~ an de~ Tage-6-
o~dnung, und~o k.a.nn.bt Vu V~~ ~.>i­
ehe~ vo~.ötetten , daß ich h~e~ 
~.>chon eine ganze Reihe .öotcheJt 
Zettel habe . 
Ge~haJtd P. H. J . 1000 Be~z..tin 27 
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Unterschiedliche Auffassungen 
t r aten am 2 . Apri 1 zutage , als in 
einer öffentlichen Anhörung die 
Gu t achten von drei Sachverständi­
gen und vier Verbänden zu sechs 
Gesetzesentwürfen für die wirk­
same r e Bekämpfung besonders ge­
fährlicher krimineller Vereini­
gu ngen verlesen wurden. 

Es handelte sich dabei um Ent ­
würfe von CDU/CSU, SPO/FOP , des 
Bundesrates und der Regierung . 
Im Mittelpunkt stand das Haf~ ­
r echt mit der Erweiterung von 
Haftgrüngen, der Auss~hluß von 
Verteidigern sowie die Überwa­
chung des Verteidigerverkehrs. 

Prof . Or . Gerald Grünwald hielt 
die Vorschläge für völlig "unan­
gemessen~ . Durch das Überwachen 
von Verteidigerverkehr wird das 
Recht jedes Beschuldigten auf 
wirksame Verteidigung "unmöglich" 
gemacht . Oie geplanten Vorschri f ­
te n würden im Übermaß in die Rech­
te und Pflichten des Bürgers ein­
g r eifen . Das dürfe der Staat nicht , 
"wenn er Rechtsstaat bleiben wol­
le . 

Demgegenüber betonte Professor Or . 
Er ich Schwinge (Marburg) , den un ­
wü r digen Zuständen im Gerichts­
saa 1 müsse ein Ende bereitet wer­
den . "Das Volk begreift: nicnt", 
daß die Prozesse gegen Terroristen 
nicht auf "einzelne Punkte" be­
schränkt und schnellerabgewickelt 
we r den . Es bleibe keine WahL "ge­
wisse Abstriche von einem zu libe­
ralen Strafrecht" zu machen. 

De r Präsident des Oberlandesge­
r i chts München und Präsident des 
bayr ischen Ve r fassungsgerichtsho­
fe s, Wilhelm La s sos , bezeichnete 
d i e Regierungsvorlage in ihrem 
Strafr ahmen a l s nicht ausreichend . 

SCH~RFERER 
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Die Richter sollen davon ausgehen, 
daß bei Zugehörigkeit zu einer 
Terrorbande ein Haftgrund vorhan­
den sei. 

Ein Sprecher der Anwälte wandte 
sich nachdrücklich gegen eine wel­
tere Beschränkung der Verteidi­
gerrechte. 

Von Richtern wurde darauf hinge­
wiesen , daß inzwischen in Wirt­
schaftsstrafsachen Verteidiger 
ähnlich auftreten würden , wie man 
es von Terroristenprozessen ge­
wöhnt sei . 

Unterschied 1 i ehe Auffassungen über 
die vorgesehenen Möglichkeiten in 
den Gesetzentwürfen vertraten die 
Sprecher des Richterbundes und de!"' 
Richter, die von der Gewerkschaft 
ÖTV vertreten werden. Es sei not­
wendig, schärfere Gesetze zur Be ­
kämpfung des Terrorismus zu schaf­
fen, betonte der Vert r e t er des 
Richterbundes . Der Terrorismus 
könne nur bekämpft we r de n, wenn 
es gelinge, dessen Vereinigungen 
zu treffen . Obwohl die Einführung 
eines Kronzeugen nicht dem deut­
schen Rechtssystem entspreche, ha­
be sich der Richterbund dafür aus­
gesprochen, genauso wie Für die 
Überwachung der Verteidiger. Dies 
werde jedoch nicht für eine Pa­
tentlösung gehalten . 

Der Sprecher der qichter in der 
ÖTV meinte dagegen, daß die be­
stehenden Instrumente ausreichten, 
um mit dem Terrorismus fe r tig zu 
werden und entsprechende Ver­
fahren durchzuführen . Er wandte 
sich sowohl gegen die Ei nführung 
von Kronzeugen, als auch gegen 
e i n e übe rw a c h u n g der Ve r t e i d i g e r . 
In einer nichtöffentlichen Sit­
zung wurden Generalbundesanwalt 
S . Buback und Or . Herold Präsi­
dent de BKA gehört . 
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SIND AUCH (nur) HENSCHEN 

dochbesitzen einige von 
ihnen - und üas unter­
scheidet sie dann von 
uns gemeinen Sterblichen 
keinen Na.1len. 

So kann es denn gesche­
hen, wie unl~ngst einem 
tbntaktmanies 'lichtblick,' 
uctd mdn auf die arglos 
gestellte :rage nach Rang 
und Na;nen zur Antwort er­
hält:" t.iesd'oder "t·iarum :• 

Dem eigenen Scharfsinn 
bleibt es dann aewöhn-
lich über lassen , heraus­

zu~ 1nden, ob es sich dabei um den 
Vor- oder ?a:niliennamen handelt. 

Oer verunsicherte Knacki wendet 
sich nun um Rat suchend an einen 
Oberbeamten unä muß zu seinem gren­
zenlosen Erstaunen er!ahren, daß 
es ·.,yeder einen Bediensteten namens 
theso noch \-/arum gibt. 

L:r 1r1ähnt sich schon als das Opfer 
eines üblen Scherzes und versucht 
se1n Glück noch einmal bei dem ge­
heimnisvollen Namenlosen. 

Hier jedoch stößt er plötzl.ich und 
unerwartet auf lief es ilißtrauen, 
welches sich dadurch iiußert, daß 
jener mit zusammengekn1ffenen Äug­
lein argwöhnt: "Sie wollen sich 
wohl beschweren?" 

Selbst heftigstes Beteuern, daß 
ein solcher Gedanke gradezu absurd 
sei, vermagden aufgebrachten Be­
amten nicht zu beschwichtigen,son­
dern provoziert ihn nur zu dem 
schroffen Bescheld, daß man sich 
seinen Namen in von c1Pm 7\nstalts­
leitcr erfragen könne. 

In diesem Augenblick tritt nun die 
wundersame Wandlung eines gering­
fügigen Vorfalls in einen akten­
kundigen Amts vorgang e1n! 

Der Auskunftsberechtigte wendet 
sich aufforderungsgemäß und in 
schri ftliche r Form antragsmäßig 

über den Dienstweg an den Jl.nstal ts­
leiter mit dem berechtigten An­
suchen um Namha:tmachunq des Aus­
kunftverweigerers . 

Das Schreiben des Beschwerdefüh­
rers irrt jedoch aU: noch ungeklärte 
\-Jeise vom Dienstweg ab und landet 
unvor~ergesehen bei den Hausleiter, 
welcher nun ltliederum , entgegen der 
Bestimmung über die Auskunftspflicht 
der Beamten, den Antrag mit dem 
Vermerk, es gäbe keine Veranlassunq 
den Namen des betreffenden Beamten 
preiszugeben, abschlägig beschei­
det. 

Der sich auf diese Weise auf den 
Arm genommen Fühlende1 setzt indes­
sen unverdrossen sein Begehren 
fort , indem er - immernoch str i kt 
den vorgeschriebenen Dienstweg 
beschreitend - seinen Appell nun­
mehr an den Justizsenator richtet. 

Wenn nun auch dort sein verzwei­
feltes Rufen ungehört verhallen 
sollte, so bleibt ihm schließlich 
nur noch der Weq sich an die Kom­
mission für· die ~1enschenrechte bei 
der UNO zu wenden, in äer vagen 
tloffnung , dort endlich sein ReCHT 
zu finden . 

Eines ist dann jedoch gewiß: der 
brave Beamte, der sich hier so be­
harrlich an der Anonymität fest ­
klammert, wird hierdurch enälich 
das von ihm doch offensichtlich 
angestrebte internationale Pro­
fil erlangen, das ihm augenschein­
lich auf lokaler Ebene abgeht ... 

"DER VERSUCH ?.U FLIEHEN BEDEUTET, 

DASS DER IN GEWAHRSAM GENOMMENE 

SICH ANSCHICKT ZU ENTWEICHEN ," 

DJenst und Vollzu g s o rdnung 
(DVullzO) 1974 

--------T-----------------------



f 
" 

-





=================================================================== 
'lichtblick ' INFORMATION 4/76- S.17 
=================================================================== 
aus anderen Gefangenenzeitschriften 

wen wundert's, wenn beim WJsche­
tausch Gefangene aufeinander ein ­
schlagen? 

So geschehen im Januar, als ein 
Mitgefangener vom Hausarbeiter 
WJsche forderte, die dieser - laut 
Anweisung seines "Dienstherren"­
ver weigerte . Dieser besteht auf 
sein Recht, jener auf seine Be­
fugnis . 

Fazit: Ein blaues Auge für den 
Kalfaktor, Arrest für den Micge­
fangenen, der sich verarscht fühl­
te . 

Wen wundert 's, 
wieder Zellen 

wenn im Februar 
zu Bruch gingen? 

So geschehen, als im Februar ei­
nige Gefangene ihre aufgestau­
ten Aggressionen an ihrer kargen 
Zelleneinrichtung abreagi ercen. 

Fazit: Eingeschlagene Fenster, 
zerteppertes Eßgesch irr etc. Iso­
lation der Gefangenen in der B -
Zelle . 

Wohlgemerkt, wir distanzieren 
uns strikt von jeglicher Gewalt 
gegen Inventar, Beamte und den 
eigenen Körper. Aus dem Gefäng ­
nisalltag betrachtet, sind sol­
che Vorfälle allerdings nicht 
verwunderlich. 

Sie beginnen mit dem mor gendli ­
chen Wecken, wenn unfreundliche 
Beamte den unmutigen Gefangenen 
schlüsselklappernd aufschließen. 
Ohne ein Wort, wie selbstverständ­
lich hast nu Dein wässeriges 
Brot und den Klecks Margarine ent­
gegenzunehmen. Auf eine Frage 
eine dumme Antwort, Tür zu. Peng! 
Schnauze halten . 

"Abteilung drreii . Mittag!", 
brüllt der Hausarbeit er lauthals 
durch den Flur. Schlüssel klap ­
pern. Tür auf. "Kann ich b i tte 
Briefpapier haben?" "Melde Dich 
( manchmal Sie) morgens, jetzt 
gibt ' Mittag ." 

'\ 
/ 
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Schüssel raus. Aus dem gros­
sen Trog : 

Soße DIN A 4, verkochte Kartof­
feln, Fleischreste, Gemü se nach 
Art des Hauses (ob grün, ob braun, 
ob bleich, der Geschmack bleibt 
gleich ) . 

Scheiß Fraß heute! "Nun beruhigen 
Sie sich mal . " Drückt Dich mit 
der Tür in die Zelle. "Ich hab ' s 
ja nicht gekocht . " Peng ! Schlüs­
sel klappern. Im Nachhinein: "Be ­
schweren Sie sich doch schri ft-
1 ich. " 

Ein Hoch dem Häftling , der seine 
eigenen Schwierigkeiten im Ver­
wahrvollzugallein meistern kann. 
Tag für Tag. Woche für Woche. 
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wer solche Lappalien nicht schluk­
ken kann, der wird sich auch wei ­
terhin austoben müssen. Gerade in 
der eintönig grauen Knastm ühle und 
deren Zellen wachsen solche Klei ­
nigkeiten oft über die Selbst -
beherrschung des einzelnen hin­
aus. 

Wer solche Lappalien nicht schluk­
ken will, der darf sich also be­
schweren. Dies sieht dann so aus: 

Hast Du keinen Vormeldezettel zur 
Hand, so teil' Dir Deinen Protest 
bis zum nächsten Morgen ein. Wenn 
dann noch etwas davon übrig bleibt, 
und Du kannst Dich in gutem Hoch­
deutsch artikulieren, schreib ru­
hig. An wen? Mußt Dich also erst 
erkundigen, wie. Die Meldung gibst 
Du nun endlich ab. 

" . " der Fretgä:~~.ge r 

Am nächsten Tag, vielleicht am 
übernächsten darfst Du Deine heiß­
ersehnte Beschwerde bei dem ADL 
oder dem Anstaltsleiter vorbrin­
gen. Sollte Deine Wut noch nicht 
ganz verflogen sein, so darfst 
Du mit dem Rest Deiner Vergewal­
tigten Persönlichkeit in dürren 
Worten Dein Ungemach vorbringen. 

Niemand kann jetzt behau1 ten, Dir 
sei kein offenes Ohr zuteil ge­
worden. 

Die vormals üb erd imens i onal e Lap­
palie dürfte nun -da sie heraus­
gebracht- auf ihr Mindestmaß ge­
schrumpft sein. So wundere Dich 
nich t, wenn Dein Begehren mit be ­
tont abwartender Selbstgefällig-

keit begegnet wird, und man ver­
sucht, die Angelegenheit mit ei­
nem Handschlag vom Tisch zu fe­
gen. 

Selbst wenn wir einräumen, der 
Zweck dieser Hinhaltetaktik soll­
te einerseits durch Aggressions­
abbau die Selbstbeherrschung för­
dern, anderseits Einsicht und 
Verständnis für die nGegenseiten 
wecken, so wird uns doch ganz 
offensichtlich der Stempel nun­
mündigkeitn aufgedrückt. 

-
MAX 
V"'l> 

~~ 

Dadurch erfahren wir Gefangenen 
in der JVA Aachen weder einen 
Behandlingsvollzug, noch einen 
Verwahrvollzug. Eher schon einen 
repres siven Vergeltungsvollzug. 

Au-6: ECHO, GZ de~ JVA Aachen 

/_"!...!:"/ 

J Pli 

Cj~OYE 

-
..Mausi, ruf biffe nicht während der 

Arbeitszeit hier im Geschäftan-du weißt, wie 
schwer heutzutage das Geld verdient wird" 

• 
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JU~ i 1 fiAS MACHT '!NU 

SFLBSTHtRRLJCHYEIT 

Der Berliner Innensenator Kurt 
Neubauer hat die umstrittene Kon­
trolle der Ausweispapiere von Bei­
f ahrern in Kraftfahrzeugen ge­
stoppt . Vor dem Abgeordnetenhaus 
betonte Neubauer, daß aber auch 
in Zukunft in Ausnahmesituationen 
nicht auf diese Kontrollen ver­
zichtet werden kann. 
Grundsätzlich verteidiate Neubau­
er die Praxis der Polizoei. Er gab 
bekannt, daß sich offiziell bei 
den Behörden "nur wenig Berliner 
beschwert haben". Für die Polizei 
sei es wichtig, durch Kontrollen 
zu erfahren, ob ein ~ahrzeug ge­
stohlen wurde, und ob sich in dem 
Fahrzeug Personen befinden, die 
durch Haftbefehl gesucht werden. 

~Die Hamburger Strafanstalt 
Fuhlsbüttel, im Volksmund Santa 

Fu genannt, hat du r ch zahlreiche 
Skandale in der letz t en Zeit (Aus­
bruch von Häftlingen, angebliche 
Mi ßhandlungen in der Beruhigungs­
zelle "Glocke") wieder von sich 
reden gemacht. Spektakulärster 
Vorfall war Mitte Februar der 
Freitod von zwei Häftlinaen die 
. ' 0 , 

1 ~ re~ Selbstmord per Brief ange -
kundlgt hatten. Durch ihre ae­
meinsame Aktion wollten sie ~r­
re ichen, daß "Machenschaften von 
reaktionären Kräften" in der An­
stalt ein Ende bereitet werde. 

~Auf eine Anfrage des Abgeord-
neten Ulrich Rohlaff (F.D.P . ) 

ob der Senat bereit sei, im Bun­
desrat auf eine Änderung des Ju­
gendstrafrechts dahingehend zu 
wirken, die Freizeit und Kurz­
arreste zugunsten sinnvollerer 
und im Sinne einer vorbeugenden 
Verbrechensbekämpfung zweckmäßi-

gerenMaßnahmenwegfallen zu las­
sen, antwortete man wie folgt: 
Der Gedanke an eine Abschaffung 
des Jugendarrestes, wie er noch 
im Rahmen der Vorarbeiten für ein 
neues Jugendhilferecht aufgekom­
men, und z.B. inhaltlich in § 50 
des vorn Bundesminister für Fa­
milie, Jugend und Gesundheit im 
März 197 3 vorgelegten Diskussions­
entwurfes rum Jugendhil f erecht vor­
ausgesetzt war, ist inzwischen ver­
worfen worden. Es sind auch gegen­
wärti g keine Gesetzesinitiativen 
bekannt, den Jugendarrest durch 
ander~ Maßnahmen, insbesondere 
Erziehungshilfen, zu ersetzen. Der 
Senat hält solche Maßnahmen auch 
nicht für erforderlich. 
Soweit es Freizeit- und Kurzarreste 
a~geht, kommt zwar eine pädago­
g1sche und sozialtherapeutische 
Betreuung wegen der kurzen Unter­
bringungs- und Beobachtungszeit 
nicht in Betracht. Diese Arrest­
formen werden aber auch rni t ande­
ren Intention als der Dauerarrest 
verhängt. Sie dienen im Rahmen 
einer abgestuften Handhabung des 
Jugendarrestes als Zuchtmittel 
stärker im Sinne einer Schockwi r­
kung. 

-....Inhaber öf f entlicher Ämter 
.., die Steuergelder entgegen haus~ 
haltsrechtlichen Vorschriften aus­
geben oder gegen die Grundsätze 
der Sparsamkeit der Verwaltung 
verstoßen, sollen nach Vorstellun­
gen des Bundes und der Steuerzah­
ler künftig zu Freiheitsstrafen 
bis zu zehn Jahren verurteilt wer­
den können. Zu diesem Zweck soll 
in das bundesdeutsche Strafrecht 
der Tatbestand der "Amtsuntreue" 
eingeführt werden. 



.. vCAUcl.I.Wl.!:)!:>t:H!:>L:llair.ler Krl.tl­
rr sieren Gehirnoperationen bei 
Triebtätern. ScharfeKritik an der 
Praxis von Gehirnoperationen bei 
Triebtätern haben vier renommierte 
reutsehe Sexualwis senschaftler ge­
äußert. In ein er Stellungnahme, die 
in diesen Tagendem Bundesminister 
und cen Justizministern der Länder 
übergeben werden soll fordern sie, 
daß derartige Eingriffe ''bei Men­
schen mit abweichendem Sexualver­
halten solange eingestellt werden, 
wie der therapeutische Wert die­
ser Maßnahme derartig unklar ist'.' 

Verfaßt wurde die Stellungnahme von 
den Professoren Eberhard Schorsch 
(llamburg) und Volkmar Sigusch (Frft. 
Main) die an den jeweiligen ~ni­
versitätskliniken die sexualwis ­
senschaftliehen Abteilungen leiten, 
sowie von den beiden Vorsitzenden 
der Deutschen Gesellschaft für 
Sexualforschung , Diplom- Psychol o­
ge Gunter Schrnidt lU1.d Medezinprofes­
sor Adolf-Ernst Meyer (Uni -Klinik 
Hamburg) . 

Gehirnoperationen zur Dämpfung des 
Sexualtriebes, so erklären die Wi s­
senschaftler, beruhten allein auf 
der bei tierexperimentellen Ver­
suchen gewonnenen Erkenntnis, daß 
sich auch immenschlichen Zwischen­
hirn ein sexuelles Steuerungszen ­
trum befinden müsse. Diese Schluß­
folgerung sei aber eine unzuläs­
sige Übertragung tierexper imen te 1-
ler Befunde auf den Menschen, denn 
man könne nicht schlicht sexuelle 
Paarungsreaktionen mit dem sexuel ­
len Fühlen und Verhalten des Men­
schen gleichsetzen, das sich ja 
gerade durch seelisches Erleben und 
Verarbeiten vom Sexual verha 1 ten der 
Tiere unterscheide. 

Ihre Forderung untermauern die vier 
ForschermitderKritikan der Ar­
beit ihrer Fachkollegen von der 
Neuro-Qürogie, die an den Uni ver ­
s i t ä t s k 1 in i k e n H am b ur g ( 1 1 F ä 11 e ) 
Göttingen (28 Fälle) und IIomburg 
(7 Fälle) Gehirnoperationen vorneh ­
men. Die klinischwissenschaftliche 
Darstellung dieser schwerwiegenden 
Eingriffe sei "unüberschauba r, un­
einhei tlich, äußerst lückenhaft und 
widersprüchlich".Selbst die exakte 
Gesamtzahl der operativ behandelten 

1 r 1eota ter se1 n 1cnt beKannt. Ule 
Vor- und Nachuntersuchungen aller 
drei Operationsteams genügten den 
Standards der Therapieforschung in 
keiner Weise. "In jedem Fall wurde 
offenbar erst operiert und dann, 
wenn überhaupt ,geplant", heißt es 
in der Stellungnahme . 

Auch die Darstellung von Behand ­
lungserfolgen sei wi s senschaft 1 i eh 
nicht brauchbar, über ~lißerfolge 
werde so gut wie überhaupt nicht 
berichtet. Nebenwirkungen überprü­
fe man nur nachlässig.Sowerde bei ­
spielsweise in den ärztlichen Berich· 
ten zwar oft über eine Auslöschung 
perverser Phantasien und Träume be­
richtet, ob aber auch ande re fhan­
tasiebereiche betrof{en seien, blei­
be unklar. "Für uns bedeuten das 
Beseitigen derFähigkeitträumen zu 
können, das Erlöschen bewußter Phan­
tasietätigkeit oder Herabsetzung 
des optischen Erinnerungsvermögens 
ein Absinken ins Subhumane", heißt 
es in der Stellungnahme . 

Da die Operierten so gut w l e aus­
schließlich Häftlinge seien, be­
stehe ihre freiwillige Entscheidung 
nur in d e r W ah 1 zwischen j a h r e 1 an g e r 
Haft oder gar Si ehe rungs ve rwah rung 
einerseits, und andercrseit~ einer 
Operation mit ungewissen Folgen , 
von der man aber erwarten dürfe, 
daß sie ein Passierschein in die 
Freiheit sei. DER TAGESSPIEGEL 
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Br i t i sehe Rinderzüchter bekleiden 
ihr Vieh jetzt mit Gewinn: Bau­
ern und Werbemanager vermieten 
die Werbefläche auf den Schutz­
decken der Kühe, die an der Ei­
senbahnstrecke London - Brighton 
grasen. 

EINE HASENJAGD MIT DEM AUTO 

endete in der Nähe von Rachefort 
in Südwestfrankreich mit einem 
schweren Unfall . Ein Fahrer, der 
auf der Landstraße einen Hasen 
verfolgte, stieß mit einem ent­
gegenkommenden Wagen zusammen. 
Vier der sechs Insassen, unter 
ihnen ein zweijähriges Kind, wur­
den getötet; eine Frau und ein 
Säugling erlitten lebensgefähr­
liche Verletzungen. 

DEN ZUG VERGESSEN 

Für eine abrupt abgebrochene Bahn­
fahrt ist ein 46 Jahre alter Ober­
lokführer aus Soltau vom Amts­
gericht Verden in Niedersachsen 
zu 1.500 Mark Geldstrafe verur­
teilt worden. Auf der Fahrt von 
Soltau nach Langwedel hatte er 
kurz hinter einer Station den von 
ihm geführten Schienenbus auf den 
Gleisen stehen gelassen und sich 
in die Büsche geschlagen. Nach 
einer halbstündigen Wartezeit setz ­
ten die etwa 20 Passagiere ihren 
Weg zu Fuß fort. Stunden später 
meldete sich der Lokführer und 
entschuldigte sich mit einer "Ge­
dächnislücke". Die Blutprobe er­
gab 1,85 Prom~lle. 

Aus Wut über seinen hohen Steu­
erbescheid hat ein Maler aus Pri­
vas ( SUDFRANKREICH ) seinem 
Steuerinspektor in den Hals ge­
bissen. Sämtliche Angestellte des 
Steueramtes traten daraufhin bis 
Ende der Woche in einen Streik. 

IN LETZTER SEKUNDE 

Der Schleusenwärter eines Fern­
heizwerkes entdeckte einen laut um 
Hilfe schreienden Mann in einem 
neun :1eter tiefen Müllbunker. Ein 
Greifer senkte sich gerade in die 
Grube, um den Abfall in die Ver ­
brennungsanJage zu hieven. Der 
40jährige Stadtstreicher hatte an 
einem Kiosk reichlich A 1 kohol ge­
nossen. Als er müde wurde, legte 
er sich in einen nahen Müllcon­
tainer und zog den Deckel zu. Ein 
Lastwagen brachte Müll und Mann 
wenig später zur Verbrennungsan­
lage. 

KRIEG UM SCHWEIN 

Bei einem Stammeskrieg wegen eines 
entlaufenen Schweins sind im west­
lichen Hochland Papua -Neu guineas 
zwei Männer getötet und mehrere 
andere verletzt worden. Die Po­
lizei in Port 11oresby teilte mit, 
rund 500 mit Bogen und Speeren be­
waffnete Krieger hätten sich an 
den Kämpfen betei 1 i gt . Der Bewoh­
ner eines Dorfes in der Gegend 
des Mount Hagen hatte am Sonntag 
sein entlaufenes Schwein bis auf 
das Gebiet eines Nachbarstammes 
verfolgt. Ein Späher nahm offen-
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bar an, der Eindringling wolle 
das Tier rauben und schoß einen 
Pfeil auf den Mann ab. Anschlies­
send zogen die Stammesbrüder des 
angeschossenen zu einem Rache ­
feldzug aus. Zahlreiche Hütten 
wurden zerstört. Die Gefechte 
dauerten mehrere Tage, bis Poli­
zeiverstärkung unter Einsatz von 
Tränengas anrückte . 

EH EPAAR IM BETT OBERFAHREN 

Mit zwei Toten und vier Verletz -
ten e n dete eine polizeiliche 
Ver f olgungsjagd nach einem kurz 
z uvor gestohlenen LKW in der 
Nähe der westfran z ösischen Stadt 
Dinan . Nach Angaben der Polizei 
raste der von einem Polizeiwagen 
v er f olgte 19 - Tonnenlaster in 
der Umgebung von Dinan gegen ein 
Haus, durchbrach die Mauer und 
überrollte ein schlafendes Ehe ­
paar. Der Polizeiwagen fuhr un ­
mittelbar danach gegen den Last­
wagen. Das über f ahrene Ehepaar 
wurde auf der Stelle getötet, 
d er Lastwagenfahrer wurde ebenso 
wie zwei Poliz i sten schwer ver­
l etzt. Ein dritter an der Verfol­
g ung beteiligt er Polizist kam 
mit leichter e n Ve rletzungen davon. 

LEHRGELD 

I m vorigen Somme r s pielte auf 
e iner belebten Straße in New 
Yo rk jeden Nachmittag ein zartes 
j unges Mädchen Geige, mit ver ­
k niffenem Gesicht und einer 
Nickelbrille auf der Nase. 

I hr Haar wehte im Wind, während 
sie stundenlang vom Blatt spiel ­
te . Vorwiegend Mozart. Nie blick­
t e sie von den Noten auf, auch 
dann nicht, wenn ein Passant 
e in paar Münzen in eine Schale 
a m Notenständer fallen ließ . Ein­
mal, als sie g e rade ihre Sachen zu­
s ammenpackte, fragte ich sie, wie 
sie denn zu diesem seltsamen Brot­
e rwerb gekommen sei. "Das ist nicht 
mein Broterwerb 'j sagte sie lachend . 
"Ich will Konzertgeigerin werden 
und muß jeden Tag drei bis vier 
Stunden üben. " 

Da habe ich mir g edacht, wenn ich 
mich dazu hierherstelle, kann ich 
mir gleichzeitig ein wenig Ta­
schengeld verdienen. 

MOCHTE KUH FORD NICHT ? 

Eine Kuh ist verantwortlich für 
den jüngsten Zwischenfall beim 
Kampf von Präsident Pord um den 
Verbleib im höchsten Amt der Ver­
einigten Staaten von Amerika. 

Bei einem wählerwirksamen Besuch 
auf einem Baue r nhof in Oshkosh, 
Bundesstaat Wisconsin, wurde Ford 
von einer Milchkuh bekleckert . Dem 
Präsidenten fiel der frische 
Dung an der Hose zunächst gar 
nicht auf, und erst der Hinweis 
eines Begleiters veranlaßte ihn 
zur Flucht aus dem Stall ins Bau ­
ernhaus, wo er einen anderen An­
zug anlegte. 

Zum Trost für die Respektlosigkeit 
der Kuh spendierte ihm der Farmer 
ein Frühstück. 

AFFENJAGD ENDETE 
STROMSCHLAG 

MIT TöDLICHEM 

Eine sieben Tage dauernde Jagd auf 
einen entsprungenen Affen in Japan 
fand ihr plötzliches Ende. 

Als der Affe vor rund hundert Zu­
schauern vom Dach eines Hauses 
auf ein Stromkabel sprang und vom 
el ektr i sehen Schlag getroffen tot 
zu Boden fiel . 

Eine Woche lang hatte der Affe ein 
15 Mann starkes Team der Polizei 
zum Narren gehalten. 

Auf s e iner 30 km langen Reise war 
er von Dach zu Dach gehüpft und 
hatte auch dem Finanzamt einen Be­
such abgestattet. 

Man versuchte den Affen mit einer 
Banane, diemit einem Betäubungs ­
mittel präpariert war, einzufan­
gen. Der Affe fraß die Banane und 
warf das präparierte Ende fort. 

• 
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Zaut 
LumuL~arkHit ~iner Wiudergutmd­
chungsauflage 
[StGß t 56 b 11 Nr . 1 l 

Die Auflag8, nach besten Krdften 
dHn durch dit? -~ tr,"3ftat verursach­
ten Schaden wiedergutzumachen, 
i~t für den VP rurteilten auch 
dann zumutbar . wenn ihm dadurch 
praktisch die M6gliuhkeit gRnom­
rnt~n wird , Verjührung vr>rtragll­
d!~:r- AnsprüchE~ der Geschädig ten 
oder solche1 aus unerlaubt8r 
Handlunc g~'!ltnnd zu macht!n . 

OLC. HcJrnm , Beschl. vom 
9 . 'J . 7 1

J - 2 Ws 24S/ 75 

Aus den Grijn den : Oie dern Verur-- - -- -- -- - - ----- -
tei 1 ten gemachte 

Auflage . nach besten Kräft8n den 
durch die St raftdt verursachten 
Sch aden wiedergutzumachen , ist 
gemäß§ SG b TI Nr . 1 StGB n. F . 
und § 24 a Il Nr .1 StGB ~. F. 
,1usdrückl i eh im Cesl~tL vurr,esehen. 
Sia i st sl ~ts 7umutbar [vgl . 
K 1 e i n k n e c h t , ~.; t P D , 3 2 1\ u f 1 • § ~i 6 
b StGB Anm . 1). rs bedeutet ins­
besondere ke i rw unzumutbure An­
forde r·une , wenn dem VfH·urtei.lt.en, 
der zum Ersatz des Schadens ver­
p f l i c h t<:'l t i s t . du r c h e i n e ~J i u d e r­
eutmachungsaufl.J(;8 praklisch di8 
M~glichkeit genommen wird . sich 
Quf Ve rj ~hrung zu berufen . Auch 
die vom Ve ru rbJ l l te n behauptete 
Ve rj ährung e twaiger vertraglicher 
oder delikiisuher Ansprüche der 
Geschädig t en gngen ihn hat mithin 
die Auflage nicht unzulJssig gc­
mucht (vgl. hierzu OLG Stuttgar-t, 
M [) R 1 9 7 1 , 1 0 2 ~) ) • 

Oie Auflage d~11 verursachten Scha­
den nach besten Kräften wieder­
gutzumachen, ist auch nicht des ­
halb unzuläsG]g, weil sie erst 
nach de r Entlassun~ in [rgänzung 
des Bew~hrungsbescnlußes ~emacht 
worden ist. Das Gericht wr1r so ­
wohl nach altem als auch nach 

§ neuem Recht (§ 24 d StGB a . F . 
§ § 5G e StGB n . F . ) befugt , die 
§ einmal ~etroffenBn Entscheidun ­
§ gen zu ändern oder zu ergänzen . 
§ Vorliegend war die nachtrHgli ­
§ ehe Entscheidung jedenfal ls des ­
§ halb zulässig , wflil sich das Ge ­
§ richt erst ein zutreffendes Bild 
§ v o n d e n w i r t s c h a f tl l c h e n V 8 r· h ~.il t -
§ ni ssen des .Verurtei 1 ten machen 
§ wollte. Da dieser kein d konkre ­
§ tt)n Angab~~n Lu seinen Vermögens ­
§ und F-lnkommen sv8rhältnissen mach­
§ te , konnte und durfte dAs l G auf 
§ d i e Auf 1 a g e d e r Schadens w i 8 der·­
§ gutmachung , zu der wejterP. Er ­
§ mittlungP.n ungesichts das vom 
§ Ve r·urteilten geführten Betriebes 
§ nicht e rf o rd er l ich waren, zurück­
§ grej fen . 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 

Gegen diese Auflage , den verur ­
sachten Schaden nach besten Kräf ­
ten wie dergutzumüchen . hdl· de r· 
Ve rurte1lte hartnäckig verstos ­
St:!n. (wird ausgeführt) 

Der Umstand . daß der Verurtei ltt·! 

nicht eine einzige Wieder~utma­
chungsleistung erbracht haL . zu 
der er auch unter den von ihm Le ­
schildert8n a llgemeinen wir t ­
schoftlichen Schwierigkeiten zu­
mindest in der LagH gewnsfH1 wäre . 
zwingt zu der Annahme , daß der 
Verurteilte nicht zahlungswilliG 
war u n d d e f.; h o 1 b b e h a r r li c h L e' g e n 
die Schaden swi f.)dE' re;u tmar:hu l lf,S ­

auflage verstoßen ha t. UiR lJd r­
legunr,en in der BeschwBrcJebeg rün­
dung , die slch konkret nur mi t 
den finanziellen Verhältni ssen 
jn den Monuten Jul i und Außust 
1 9 7 5 b u f a ::; s e n , 1 a s s e n C! i n e d n d H re 
Beurteilung nicht zu . 

Angesichts der Hartnäck igf....~::i t dus 
Verhaltens des Ve rurtei l ten kommt 
nur der Wid err uf der StrafAus ­
setzung in Betracht. Eine Ve r­
lcingerung der BewtihrungsZE?i t. , die 
Bestellung ein~s BewJhrungshel­
fers ode r eine .~nde run e; cJer BB­
wcihrungsauflagen reic hen ange ­
sichts de r Ha rtn äckigkeit des 
Angeklagten nicht aus , ihn für 
die Zukunft zu Zahlu nge n zu ve r­
anlassen. 
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Die Reise begann an einem g:rauen, 
matschigen Dezembermorgen . Dü ster 
und verödet ~ag der> Hof des a~ten 
Aschaffenburger Gerichtsgefäng­
nisses da, als der Gefangenen­
transportbus der> hessischen Land­
poLizei durch das hohe, eise:rne 
Tor auf die Straße hinausbog. Auf 
dem nassen AsphaLt spiegeLten 
sich die Lichter der wenigen Au­
tos, die zu dieser frühen Stunde 
schon unterwegs waren . 

Im Innern der sich a ZLmäh Lieh er­
wärmenden "Grünen Minna" starrten 
die Gefangenen stumm vo r sich hin 
und versuchten mit dem Handrücken 
die atembeschlagenen Scheiben der 
kleinen Guckfenster zu reinigen . 
Die Stimmung war mies . 

Obwohl die Umladung von der "Bay ­
ernminna" in die "Hessenminna" 
einen deutlichen Gewinn an Kom­
fort mit sich gebracht hatte, 
(die winzigen Ze L Zen waren gerei ­
nigt, die Heizung funktionierte 
und die Sitze waren , wenn auch 
dünn, so doch immerhin gepo Zs tert, 
ein Umstand, den nur so richtig 
zu schätzen jener imstande ist, 
wer einmal 4 - 5 Stunden , Knie 
an Knie mit seinem Gegenüber als 
Justiztourist zu reisen das Ver­
gnügen hatte) - obwohl, man aLso 
gediegener reiste, mochte der 
rechte Frohsinn doch nicht so 
recht aufkommen. 

A 7-s die ersten Sonner:.s trah Zen die 
milchige Wolkendecke durchdrangen 
und helle Tupfer auf die vorbei­
eiLende Landschaft ma~ten, näherte 
sich der Schubbus bereits der bay­
risch-hessischen &andesgrenze . 

Das Ziel der ersten Etappe im Land 
Hessen war> das Schubgefängnis in 
Offenbach , das auf den ersten 
Blick allerdings nichts von der> 
hessischen Knastkultur verriet, 
von der einige Mitreisende euphe ­
misch berichtet hatten -; aZl,ein , 
es kam ganz anders. 

Die beiläufige Bemerkung einem 
dortigen Beamten gegenüber, daß 

man soeben einem bayrischen Knast 
entkommen sei, begann einen äu­
ßerst bemerkenswerten Vorgang aus ­
zuUJsen : 

Der Ausd:ruck zutiefst empfundenen 
MitLeids verbreitete sich auf den 
wohLgenährten Gesichtern der um­
stehenden Beamten, deren Augen den 
milden GLanz aufs teigender T:ränen 
anzunehmen begannen, und ein un­
mittelbar bevorstehender Ausbruch 
grenzenlosen MitgefühLs kündipte 
sich durch heftiges, krampfartig es 
Zucken der Mundwinkel an. 

Nachdem der erste Schock überwun­
den war> , griff dann alsbald eine 
hektische Betriebsamkeit um sich, 
die zur Folge hatte, daß man unter 
Aufbietung g:rößtmöglichen Tempos 
in die Intensivstation einer nahe­
gelegenen Klinik verbracht wurde, 
um dortselbst dann auch sogleich 
unter der rührenden Anteilnahme 
von .2frz ten , Krankenschwestern und 
weiten Teilen der Bevö l ke 2•ung einer 
Rehabilitationskur unterzogen zu 
werden. 

Nach diesemAktder Wiederbelebung 
setzte dann erst der eigentliche 
Prozeß der Aufnahme in das Gefäng ­
nis ein. 

Elementare Grundsätze der Menschen­
würde werden für den solchermaßen 
umpfleg ten Rekonva les zen ten wieder 
greifbar und das zerrüttete Ver ­
trauen in jedwede Form der Admini ­
stration erfährt eine behutsame 
Regenerierung . 

Nachdem nun also das Gefühl ein 
Mensch zu se in, und auch a ~s ein 
solcher behandelt zu werden , ge ­
wachsen ist, wird der Delinquent 
gewöhnlich erst mit der Hausord­
nung vertraut gemacht. 

Langsam, lieber Leser, beginnt 
dann auch wieder das verschüttete 
Selbstvertrauen zutage zu treten 
und die traumatische Erinnerung 
an durchlittene Pein in kgl. bayr. 
Kerkern zu verb~assen und der auf­
keimenden Hoffnung zu weichen, 
auf traute Knastgemütlichkeit. 
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Erst heilen - dann strafen! Drogenkriminel­
le gehören nicht in die ohnehin überfüllten 
Gefängnisse - erhebliche Verwahrungsproble­
me in der BRD - Niederländisches Justizmi­
nisterium sanktioniert Radiomeldungen für 
Suchtabhängige- Drogen in der I I. Generation. 

Wie über Aktienkurse informiert während die BRD lediglich den 
Radio Hilversum im Rahmen der Charakter eines Transitlandes be­
Sendereihe 'Im roten Hahn ' all - saß. Doch inzwischen haben sich 
wöchentlich die Preise von Dro- die Fronten verschoben und es 
gen. Maximale Richtpreise für sind erhebliche Lasten bekannt 
' Pro -Gramm-Cannabis - Produkte', geworden, die jeder Steuerzahler 
also Haschisch weruen genannt, hierzulande mittragen muß: 
daneben die Preise von LSD, Opium Man rechnet in der BRD mit etwa 
und Kokain . 50.000 Jugendlichen, die ständig 
Diese Sendung hat den Zweck, auf­
zuklären - ohne die Probleme tot ­
zuschweigen - und unternimmt den 
Versuch, auch die Gefahren zu be­
leichten, um die Jugend davon ab ­
zuhalten, in der Drogensucht un­
terzugehen , die in der zweiten 
welle anrollt; denn mit einer lle­
roinwelle rechnen Rauschgiftex­
perten des Zollkriminalinstituts 
in Köln für 19 7 6 nachdem das drei­
jährige Mohnanbauverbot in der 
Türkei aufgehoben worden ist. 

Aus der Situation des Drogen und 
Rauschmittelmißbrauchs hat sich 
eine steigende Nachfrage nach In­
formationen über Wirkungen und 
Gefahren von rauscherzeugenden 
Stoffen entwickelt und zwar nicht 
nur unter Jugendlichen und Heran ­
wachsenden als den potentiellen 
Konsumenten, sondern auch unter 
der mitbetroffenen Bevölkerung. 
Was die Umschlagszahlen für den 
Stoff , der die Träume bringt, be­
trifft, hatte Amsterdam bisher 
die Nummer eins, wegen der Tole­
ranz der niederländischen Behör­
den das Rauschgiftzentrum der 
Europäischen Gerneinschaft zu sein, 

Drogen nehmen und über 300.000, 
die bereits mindestens einmal mit 
Haschisch, Opium, LSD oder ande­
ren Rauschmitteln in Berührung 
gekommen sind. Bei diesem Dro­
genkonsum muß mit 40' bis 60 . 000 
Frühinvaliden gerechnet werden, 
die der Gesellschaft zur Last 
fallen. 30 bis 45 produktive Le­
bensjahre gehen bei einem süch­
tigen Menschen jetzt verloren, 
während er von der Gesellschaft 
unterhalten werden muß, die für 
die verschiedensten Therapien und 
Rehabilitationsbemühungen min­
destens eine halbe Million D~ 
aufzubringen hat; von den ausge­
fallenen Steuern und Sozialbei­
trägen einmal ganz abgesehen. 

Die Ersteinnahme von Drogen er­
folgt bei 80~ aus Neugierde , bei 
ca. 10% "up to date" zu sein; aber 
nur St wollen llemmungen und Fru­
steration loswerden. 

Unter dem Begriff Rauschmittel 
sind alle Substanzen einzureihen, 
die bei mißbräuchlicher Verwen­
dung (z . B. Überdosierung) tatsäch­
lich oder vermeintlich geeignet 
sind, einen Zustand des Wohlbe -
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findens (Euphorie) oder der Ek­
stase hervorzurufen. Die Rausch­
mittel sind von verschiedenster 
chemischer Herkunft. Ihre spezi­
fischen Eigenschaften erstrecken 
sich von rein beruhigender oder 
betäubender Wirkung bis zur nach­
halt igen Stimulation bestimmter 
Hirnzentren bzw. - funktionen. Trotz 
unterschiedlicher stofflicher Zu­
sammensetzung ist ihnen allen in 
mehr oder minder starken Grade ge­
meinsam, dai~ beim Konsumenten der 
Wunsch nach Wiederholung entsteht 
und schließlich dominiert. 

Während die erste Drogengeneration 
vorwiegend aus Studenten bestand, 
die die Einnahme von Rauschgift als 
"antibürgerliche Gesellschafts­
kritik" verstanden sehen wollten, 
hat die zweite Rauschgiftwelle 
nun auch die jüngeren Jahrgänge 
selbst aus den einfachen sozialen 
Schichten erfaßt, wobei die Ver­
schiedenheit des Rauschgiftes ei­
ne größere Bandbreite erreicht 
und die Mischung einzelner Stof­
fe miteinander immer gefährliche­
re Folgen angenommen hat, sodaß 
seit dem letzten Höchststand des 
Drogenkonsums 1971/1972 mehr als 
400 Todesfälle zu beklagen sind . 
Statt der erhofften phantasti­
schen Erlebnisse, der tieferen 
Einblicke und der Ich-Erkenntnis 
stellt sich nicht selten eine 
schlechte Reise, ein bad trip, eine 
Schreckensreise oder horror - t rip 
ein, der auf eine negative Stim­
mungslage vor dem Einwerfen zu­
rückgeht. 

Ungünstige Vorzeichen werden 
durch den Trip häufig verstärkt : 
Traurigkeit wird zur Depression , 
Angst zu Entsetzen, Partner wer­
den zu Verfolgern. Im schlechten 
Rausch schließlich erkennt der 
LSD Konsument seine Bekannten 
nicht mehr, ihre Gesichter ver­
ändern sich, erscheinen masken­
artig. Auch die Realitätsorien­
tierung bricht zusammen; die Din­
ge verändern ihre Bedeutung, die 
Umgebung kann zur Hölle oder zum 
Himmel werden. 

Auch die Drogenkriminalität hat 
erheblich zugenommen, da neuro­
tisch verwahrloste und Morphini-

sten weder vor Gewalttätigkeiten 
noch vor Einbrüchen in Apotheken 
zurückschrecken. Doch während man 
in den sehr liberalen Niederlan­
den diese kriminell gewordenen 
Drogenabhängigen, die den Stoff 
brauch~n wie das tägliche Brot, 
zuerst - in geschlossenen Abtei­
lungen pbJchiatrischer Anstalten 
unterbringt und mittels langfri­
stiger Therapien zu heilen ver­
sucht und erst danach einer ge­
richtlichen Bestrafung zuführt, 
die in der Regel zur Bewährung 
ausgesetit wird, da die Psychia ­
trie bereits eine Resozialisie­
rung eingeleitet hat, erfolgt in 
unserem sozialen Rechtsstaat an 
erster Stelle die Bestrafung und 
Verbüßung des kriminellen Faktums 
und erst danach - wenn überhaupt­
der Heilversuch des Süchtigen . 

In den ohnehin überfüllten Ge fäng ­
nissen unseres Landes stellen die 
Drogentäter ein erhebliches Ver­
wahrungsproblern dar, da die ärzt­
liche Versorgung in den Haftan­
stalten keineswegs oder nur un­
zureichend auf die Bedürfnisse 
von Drogenabhängigen eingerich­
tet sind, sich mit einem selbst ­
fabrizierten Gebräu den ersehn­
ten Rausch zu verschaffen. 
Ist es da ein Wunder, wenn der 
Schwarzhandel in den Gefängnis­
sen immer neue Blüten treiben 
soll? 

Eine Mischung von einigen starken 
Schmerz- und Schlaftabletten, 
zerriebene Apfelsinenschalen oder 
die Fasern der Innenseite von Ba­
nanenschalen in Verbindung mit 
Tabak und alles über die Lunge 
inhaliert ermöglicht wenigstens 
einen kurzen Trip in das Land 
der Träume- führt aber auch sehr 
nahe an einen Tod durch Lungen­
ödeme heran . 

Erst heilen - dann strafen, ist 
ein Begriff, den man hierzulande 
der Humanität schuldig geblieben 
ist; auch wenn es sich n u r um 
Außenseiter der Gesellschaft han­
delt. hst 
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aus dem <ibgeordnetenhaus 
Kleine Anfrage Nr. 462 des Abgeordneten Andreas Gerl (SPO) vom 8. 

Antwort 

Oktober 1975 über Aussetzung des Strafrestes 
mehrerer Freiheitsstrafen: 

Wird die Staatsanwaltschaft in Berlin als Vollstreckungsbe ­
hörde gemäß der vom Hanseatischen Oberlandesgericht Bremen 
im Beschluß vom ·9. Juli 1975 - Ws 138/75- (MDR 1975, S . 860) 
geäußerten Empfehlung kUnttig bei mehreren gegen einen Ve r­
urteilten nacheinander zu vollstreckenden Freiheitss trafen 
die trUher zu verbüßende Strafe zunächst nu r zu zwei Dritteln 
vollstreck en , damit die Strafvollstreckungungska mm er über 
die Aussetzung des Strafrestes aller von einem Verurte ilten 
nacheinander verbüßten Freiheitsstrafen entscheiden kann , 
wenn d i e z w e i d r i t t e 1 verbüß u n g der z u 1 e t z t v o 11 streck t e n Frei -
heitsstrafe bevorsteht? - Wenn nein, warum nicht? 

Die Berliner Strafvollstreckungsbehörde wird der Anregung 
des Hanseatischen Oberlandesgerichtes Bremen nicht fo lgen. 

Die im Beschluß vo~ 9. Juli 1975 erstmals von einem Gericht 
geäußerte Ansicht, die Vollstreckung mehrerer nacheinander 
zu vollziehender Strafen zunächst jeweils kurz vor der Ve r ­
büßung von zwei Dritteln abzubrechen, um der Vollstreckungs­
kammer die Möglichkeit zu geben , in einer Entscheidung über 
die Aussetzung der letzten Drittel aller zu verbüßenden Stra­
fen zu befinden, stimmt mit der in Literatur und Rechtsspre ­
chung herrschenden Meinung nicht überein. 

Insbesondere das Kammergericht (Beschlüsse vom 18 .Januar 74 
- GA 1974 345 - und 3 . März 75 - 3 Ws 36 .75 - unveröffent ­
licht) vertritt den Standpunkt, daßdie Vollstreckungskamme r 
bei der Vollziehung mehrerer Freiheitsstrafen gegen einen 
Verurteilten über die Strafaussetzung zur Bewährung nach § 
57 Abs. 1 StGB zu entscheiden hat, sobald die zeitlichen Vor­
aussetzungen hierfür bereits bei einer Strafe erfüllt sind . 
Die Zusammenrechnung mehrerer nacheinander zu verbüßender 
Strafen und Entscheidung über die Aussetzung des letzten 
Drittel s der add ierten Strafen hält das Kammergericht man­
gels gesetzlicher Regelung einer Einheitsstrafenbildung fü r 
unzulässig. 

Die vom Oberlandesgericht Bremen erwogene Verfahrensweise 
liefe dann auf_eine Umgehung der erst in jüngster Zeit neu 
gestalteten gesutzlichen Regelung hinaus . 

Kleine Anfrage Nr. 525 des Abgeordneten Ulrich Roloff (FDP) vom 23. 
10. 1975 über Maßnahmen bei Ungebühr vor Ge ­
richt: 

Frag e 1 . Trifft die Darstellung eines Wochenmagazins vom 13 . Okt . 
1975 zu, wonach zwei Angeklagte in einem Schwurgerichtspro ­
zeß in Moa bit au f Anweis un g des Gerichtsvorsitzenden mit ei ­
ner körperli chen Gewalt - erfolglos - gezwungen wurden ,wäh ­
rend der Vereidigung zweier Geschworener aufzustehen? 
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Antwort Die erwähnte Darstel.1.unc; des Wochenmagazins " Der Spiegel " 

vorn Oktober trifft so r.icht zu. Nach jen inzwischen ge trof­
f e nen Feststellungen hat der VorsitzLnde den Saalwachtmei ­
s tern durch Handzeichen ued0~t~t, die Angeklagten zum Auf­
stehen z u veranlassen. A~s er &ber bemerkte, daß einer der 
Angeklagten dabei am Kopf dngef8ßt wurde, hat er den Wacht­
meistern sofort Einhalt geboten. 

Frage 2 wenn ja, teilt der Senat mr:::.'r,E' 1\u fassunq, dali dies-abgese­
hen von der Tatsache, daß die Anwendung körperlicher Gewalt 
rechtswidrig war, da die§§ 177, 178 CVG Maßnahmen bei Un­
gehorsam bzw. Ungebühr vor GPzicht abschließend regeln , und 
die Anwendung körpc:rlich(..r t.elvc..lt n1cht. vorsehen- einem un­
befan g en en Beobachter al~ ein Rückfall in längst vergan g en 
geglaubt e Ze~ten erschein€n muß und daher vom Standpunk t des 
kriti schen Menschenv(zstana s abzrr 1 ~hnen ist? 

Antwort Maßnahmen der Sitzungspolizei uol~cn den störungsfreien Ab­
lauf und äußeren Verlauf der S~tzung ermöglichen und sirrl dem 
Vorsi t zenden (§ 176 GVG) und de~ Gericht (§§ 177, 178 GVG) 
als Aufgabe richterlicher Gewalt anvertraut. In der Beur­
teilung hierbei ergangener Entscheidungen ist die Dienstauf­
sieht d urch die richterliche Unabhängigkeit beschränkt . 

Die kritische Würdigung etnes einzelnen Sachverhalts , der 
Rechtslage und Sach0ehandlung i."t dem Senat von Berlin da­
he r aus ve rfassungsrechtlichen Gründen untersagt. 

Das Kammergericht hat den Antrag eines der Angeklagten auf 
gerichtliche Entscheidung über die Einstellung des gegen den 
Vorsitzenden gerichtet gewesenen Ermittlungsverfahrens in­
zwischen als unzulässig verworfen. 
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IN MEMORIAM 

Tief betroffen haben wir die Nach­
richt von dem unerwarteten Tod 
des stellvertretenden Anstalts­
leiters und Leiters des Haus IV 
unserer Anstalt zur Kenntnis nehmen 
müssen; Rektor Peter Schacht hat 
seinem Leben wenige Tage vor dem 
Osterfest ein Ende gesetzt. 
Einem Leben, das angefüllt war 
mit der Verantwortung und von dem 
Engagement für die Verwirklichung 
eines modernen Strafvollzugs, wie 
er in seinem Bereich der sozial­
pädagogischen Abteilung beispiel ­
haft und richtungsweisend ist . 
Peter Schacht war einer der Männer 
der ersten Stunde - gleichsam ein 
Pi onier auf dem Gebiet des Behand­
l ungsvollzugs, den er in der hie­
sigen Anstalt in den Häusern I 
und IV .ganz entscheidend mitge ­
prägt hat. 
Zusammen mit anderen engagierten 
Mitarbeitern begann er bereits 
Anfang 1969 mit dem Aufbau der 
Erwachsenenbi 1 dung, und unter sei­
ner Leitung ist in der Anstalt 
e in Schulsystem entstanden, das 
von der Grundschllle bis zum Real­
schulabschluß reicht. 
Die Erfolge, die Rektor Schacht 
während seiner siebenjährigen Tä ­
tigkeit errungen hatte, haben in 
der Fachwelt ein lebhaftes Echo 
gefunden. 
Es hat in der Zeit seines Wirkens 
immer wieder skeptische und ableh­
ne nde Stimmen gegeben. Seine Er­
folge jedoch sprechen für sich. 
Wir trauern um einen Mann, der, 
aus welchen Motiven auch immer, 
freiwillig aus diesem Leben ge ­
gangen ist. 
Die Lücke , die er hinterläßt, 
wir d schwer auszufüllen sein. 
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lJf:MERKI::NSWERT . 

. . . und für Salatliebhaber nicht 
übersehbar ist das in let z ter 
Zeit erheblich verbesserte Ge­
schmacksniveau der von der Küche 
~elieferten Salate . 

Da nicht anzunehmen ist, daß sich 
die Qualität der Zutaten verbes­
sert hat , dürfte dies ausschlie ,:J ­
lich auf das Können und das IntfJ­
resse des zubereitenden Salutien; 
zurückzuführen sein . 

Jedenfalls wird aber bewies8n , 
daß sich auch aus wenig mehr ma­
chen ließe und das oft eeschmack­
lose Essen durchaus nicht nur mit 
mangelnden Ingredienzen zu ent­
schuldigen ist . 

Viel leicht wäre es angebracht , 
im Küchenbetrieb mehr Leute mit 
dem nötigen fachlichen Können und 
In teresse zu beschäftigen . 

• 
FUSSBALL . 

Mit fünfzehn Minuten Verspä tung 
ist eine Pa r tie angepfiffen wor­
de n, die bei stürmi sc h8m Wetter 
den frierenden Zuschauern außer 
einer hohen Torausbeute kaum noch 
be s ondere Höhepunkte bescherte . 

Nach dem hoffnungsvollen 1 : 0 für 
un s ere Mannschaft g l eich in den 
e rsten Spielminuten , leitete Ver­
teidiger PETZSCH mit seinem un­
haltbaren Eigentor bereits den 
Un tergang ein . Bis zur Ha lbzeit 
dominierten nun die Gäste und 
schraubten beinahe unangefochten 
und unter der tatkräftigen Mit ­
hi 1 fe unseres Torwartes den Stand 
auf 4 : 1 für UNION OG in fast un­
errei chbare Höhe . 

Nach der Pause drehte dann zwar 
unsere Auswahl noch einmal gewal­
tig auf und führte wundersamer­
weise kurzzeitig sogar mit e inem 
Tor, wurde jedoch bald von den 
ihre Chancen ganz offenkundig 

besser au sschöpfenden OGe rn in 
die Schranken gewi esen . 

Das Endresultat spiecelte dann 
auch durchaus den ~pj elverlauf 

wider . 

• 
Ärz tliche Versorgung . 

Ebenso leidig wie dus Thema der 
~rztlichen Ve rsorgune in der An­
stalt , ist uns der Umst.:1nd , immer 
wieder darüber ber ic httH1 zu müs­
sen . 

Der jüngste Fall einl·s !<,.ullegen 
im Haus II legt wiedermal bered­
tes l e u g n i s a b v o n d e r So q~ 1 o s L t: -
keit , die in dem hiesieen Sani­
tätsbereich selbst bei offenkun ­
dig eefährlic~em KrdnkhHitshild 
an den Tae geleet wird. 

Oern Kollegen , bei dern nuchts 
s t <J r~ k e " 1 e e r s t ü h 1 e " a u f l r ,J t e n , 
ein Symptom , Jas duf ~ebruchene 
'1age ngnschwür~ oder~ h n 1 i c he n hin­
weist, ist von dem ri i ensthabu nden 
Sanit~tsbeamten 1 8di~lich ein 
~1j ttel zum EinschlafHn v~:rabruichL 
worden . Ärztli r.he Hil 1 r· wuruü inm 
erst nc1ch vier (!) Tagen zui..ei 1 . 

Bedenklich , wi8 leichtferlir.. hier 
d i e G e s u n d h e i t , w B n n n i c II l s o f~ a r 
das Leben dieses schwPr zucker­
kranken Patienten aufs Spie l ge ­
setzt wird . 

STRAFVOLLZUG lN FKAG~ Gc~llLLf . 

Döß unser Strafvollzug eine ROck­
fallquote von 80% produziP.rt , 
dürfte sich inzwischen bis Jn 
den entferntesten Schlupfwinke l 
des bundesdeutschen Bürokratis­
mus herumgesprochen hdben . 

Ganz neue Perspektiven jedoch er­
öffnete kü rzl ich de r Leiter Hau s 
II unserer Anstalt in der Hand-
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habung der Ablehnung des Regel­
urlaubs , der einem Insassen ver­
sagt wurde , obwohl für die Unter­
kunft und die Ve r pflegung durch 
die Eltern des Inhaftierten ge­
sorgt war. 

Oie Begründung lautete: Es müsse 
davon ausgegangen werden, daß e r 
(de r Inhaftierte) während eines 
Regelurlaubs erneut straffällig 
werden würde . 

Um auch den Hinte rgrund dieser 
alles in allem fragwürdigen und 
widersprüchlichen Begründung zur 
Ve rsagung des Regelurlaubs zu er­
hellen, sei angemerkt. daß der 
Inhaftierte nach einem zunächst 
vollstreckten Haftbefehl aus der 
U-Haft entlassen und während der 
wiedergewonnenen Freiheit gegen 
ihn ein neues Verfahren anhängig 
wurde . 

Daß sich hieraus s chon schließen 
läßt . daß der Ur 1 aubsbean tragende 
auch im Rege lur la ub wieder Straf­
fällig werd en würde, ist in der 
Tat eine merkwürdige und unlo­
gische Schlußfolgerung . Man muß 
dem Hausleiter schon hellsehe­
ri sehe Fähigkai ten zugestehen, um 
in einem Straffälligwerden nach 
Aussetzung eines Haftbefehles 
(§ 116 Abs . 1 StPO) und der Ge­
währung eines Regelurlaubs be­
reits ein "Straffälligwerden wäh­
rend de s Urlaubs" erkennen zu 
können . \I -o-­

~,, 

Zum anderen muß man im Hinblick 
auf diese ungeheure Logik die 
Frage stellen , wie wirksam unser 
Strafvollzug, der ja der Resozi­
alisierung dienen soll, denn nun 
eigentlich ist. Durch dieses "Vor­
ausahnen des Straffälligwerdens" 
durch den Hausleiter wird prak­
tisch bescheinigt, daß der Straf­
vollzug in seinem Hause nicht der 
Resozialisierung dient, zumal 

doch bis zur Gewährung des ersten 
Regelurlaubs mindestens sechs 
Monate Regelvollzug vorausg&gan ­
gen sein müssen und somit doch 
schon eine Teilresozialisierung 
abgeschlossen sein müßte . 

Es stellt sich hier die ernsthaf ­
te Frage: Welchen Sinn hat der 
S trafvo 11 zug im Haus I I , wenn der 
Leiter dieses Hauses in der Ge ­
währung des Regelurlaubs ein Straf­
fälligwerden bereits vorauszuah­
nen glaubt . 

ES GRÜNT SO GR üN . 

"Durch Stillesein und Hof fen wür­
det ihr stark sein". Jes. 30/ 15 

Nun wollen wir aber nicht stille 
sein, sondern einmal fragen, wa­
rum es nicht möglich sein kann , 
dem Hofkalfaktor des Haus IV nun 
endlich auch einen Rasensprenger 
zu spendieren, damit die Pflege 
des Rasens im Freistundenhof des 
Haus IV nicht von dem Entgegen­
kommen der Sportkalfaktoren ab­
hängig i s t , d i e i h re bei den Rasen -
sprenger hüten müssen, um ihrer­
seits die Pflege des Sportplatzes 
zu gewährleisten . 

Im Hinblick auf die zu erwarten ­
den warmen Monate , sollte die er­
forderliche Bewä sserung des Hofes 
nicht davon abhängig sein , inwie­
weit es dem Hofkalfaktor jeweils 
gelingt, seinen Kollegen vom Sport 
einen ihrer Sprenger abzut rotzen . 

HILFE , EIN BEAMTER OHNE UNTER ­
HOSEN 

"Ich kann Ihnen da überhaupt nicht 
helfen, ich habe auch keine Unter­
hosen!" 

So sprach der stellvertretende Be­
amte im Zentralbüro des Haus II 
gegenüber einem Redakteur des 
'li chtblick ' am 29. April 1976 . 
Nun bezog sich diese Antwort nicht 
etwa auf desselben Beamten eige­
nes delikates Unterkleid, sondern 
sollte vielmehr kurz und präzise 
(entgegen geübter Praxis) , den im 
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Haus I I herrschtmden Sch 1 ü pfe rno t­
stand kennzeichnen: In dieser 
Woche war n~mlich der 1.Yäschetausch 
ausgefallen . 

Der berechtigte Groll der erbaß­
ten Gefangenen richtete sich na­
turgemäß zunächst einmal gegen 
die jeweiligen Stationsbeamten , 
uie , weil sachlich unkundig nicht 
au skunftsfähig , und , ob ihrer sub­
ultornen Stellung nicht entschei­
dungsbefugt , schu 1 te rzu cke nde Ah­
nungslosigkeit demonstrierend, 
den Protest auch nicht weiterzu­
leiten imstande waren . 

Als sich der Unmut dann in an­
fäng lichem Murmeln, bald jedoch 
schon in einem unüberhörbaren 
Murrert zu artikulieren begann , 
und die ersten Erregten ihren 
Ärger dem erwähnten Redakteur 
mitteilten , wurde auch die Presse 
aktiv . 

Der ' lichtblick' Redakteur begab 
sich spornstreichs in das Haus­
büro , wo er erst einmal mit der 
Fr age "Wo ist Ihr Beamter?" emp­
fangenwu r de und , nachdem er sich 
als Mitarbeiter des 'lichtblick ' 
zu erkennen gegeben hatte, zur 
Kenntnis nehmen durfte , daß er 
für jene He rren im Hausbüro kein 
Gesprächspartner sei . 

Mit arger List und Tücke gelang 
es ihm aber dennoch, den verschwie­
genen "Geheimni s trägern " die Aus­
kunft zu entlocken , daß für uas 
Ressort "Schlüpfer" das Zentral­
bü r o zu s tändig s ei . 

Dort ist es dann auch zu der be­
merkenswerten Begegnung gekommen , 
in deren Verlauf der Beamte , der 
vorübergehend e i nmal da s Zentral­
büro lei ten durfte. obiges erkennt­
nisreiches Zitatmit der Gelassen­
hai t des großen Denkers verkündete. 

Obwoh l es der Situation nicht an 
einer gewissen Komik gebricht , 
steht doch nach wie vor die ernst­
zunehmende Tatsache im Raum , daß 
die Gefangenen de s Haus II in dieser 
Woche ihre Wäsche eben nicht tau­
sehen kannten . Ein Umstand , unter 
dem die Ar beiter gan z besonders 
zu leiden hatte n, die ihre ver­
schwitzte und beschmut z te Wäsche 
nun zwei Wochen auf dem Leibe be-

halten mußten und sich selbst nach 
dem Duschen nicht umkleiden kannten . 

Es dürfte allmählich auch bis zu 
den Verantwortlichen in der Wirt­
schaftsverwalt un g vorgedrungen 
sein, daß auch die Knackis , jeden­
falls ein großer Teil von uns, 
elementare hygenische Bedürfnis­
se besitzen. 

Einmal wöchentlich duschen, dazu 
zwei Garnituren Unterw5sche und 
zwei Hemden , sowie zwei Paar 
Socken , entsprechen nicht den Er­
fordernissen eines täglich acht 
Stunden arbeitenden Mannes . 

Und wenn man auch nach mit dieser 
Ausstattung z w e i Wochen au s­
kommen muß, so ist das schlicht 
ein Skandal! 

,I" c; ... o, 
I\ 

SKATTURNIER . 
Alleine derInitiative einiger In­
sassen des Hauses I I I -E ist die Ve r­
anstaltung des Ska tturniers am 
4 . Apr. zu verdanken . Das Turnier , 
an dem sieh neben drei Mannschaf­
ten aus dem Haus III-E auch zwei 
anstaltsfremde Mannschaften be ­
t eiligten : BDRSIKA und KARO - AS , 
endete mit folgendem Ergebnis : 

1 . Platz : BORSIKA. Oie Plätze 2 
bis 4 wurden vo n den Mannschaf­
ten aus dem Hause gehalten und 
die Equipe von KARO - AS mußte 
siehmit dem fünften Rang begnügen . 

Eine bedauerliche Komponente er­
hielt die sonst zur Zufrieden­
hai t aller Beteiligter verlaufen­
de Veranstaltung nur durch den 
beschämenden Umstand , daß die 
Skatbrüder der beiden Clubs von 
"Draußen " nicht nur ihr Geld bis 
auf einen Rest von acht Mark an 
der Pforte abgeben mußten, sondern 
darüberhinaus nach in Kauf nehmen 
mußten , daß ihnen nicht erlaubt 
wurde mehr als 2 Schachteln Ziga­
retten mitzubringen! 



~~:~~~~~:~~~===============~~;~~===~~~~~========================== 

=========================================~==============!~~!===~~== 

-._) 
~· . \ 

J 

1 
rt 

I fit~ ..-~~I 
' r·~~ I I y 

0 0 0 

Warum soll man den 
einfachen Weg wählen, 
wenn es einen schwe­
reren gibt. So jeden­
falls scheint die 
Meinung verschiede­
ner Herren hier in 
der Strafanstalt Te­

gel zu sein. ImFebruar 1975 wur­
de das Zentral - Ton - Studio 
(ZTS), welches uns von morgens 
6.00 Uhr bis abends 22.30 Uhr 
mit Information und Unterhaltung 
versorgt, mit einer modernen tech­
nischen Anlage ausgerüstet. Bei 
den Baukosten spricht man von ei­
ner Höhe von DM 60.000,- bis zu 
DM 250.000,-. 

Bis zum März 1975 oblag es einem 
Insassen des Hauses II die neue 
und qualitativ sehr gute Anlage 
probezufahren. Danach wurde die 
Anlage vom Technischen Dienst ab­
genommen und für in Ordnung be­
funden. 

Nach dieser Abnahme jedoch, man 
höre und staune, wurde dem Ge­
fangenen, der die Neuheit bisher 
ohne daß es zu Beanstandungen 
oder Beschwerden geführt hatte, 
untersagt, das Stuc • o weiterhin 
alleine zu betrete 

Als Begründung führte man von 
offizieller Seite an, ein Gefange­
ner habe die Möglichkeit hier zu 
manipulieren , beziehungsweise 
dürfe diese Anlage keineswegs 
von einem Häftling alleine be­
dient werden. 

Was wurde also unternommen? 

Das neue Tonstudio wurde geschlos­
sen und durfte nicht benutzt wer­
den, nachdem es bereits zwei Mo­
nate in Betrieb gewesen war. Es 
wurden Hobbygeräte besorgt, mit 
denen die Sprecherkabine, die ur­
sprünglich als Aufnahmeraum zähl­
te, jetzt im wahrsten Sinne des 
Wortes vollgestopft wurde. Wenn 
man diesen Raum betritt so er-. , 
1nnert das Kabelgewirr, welches 

0 
e 

man dort vorfindet, an die Er­
findungszei ten des Rundfunks oder 
den Bastelraum eines Amateurfun­
kers. Kaum zu glauben, aber wahr. 

Allerdings, man bewundere, machte 
man sich, nachdem die Anlage un­
benutzt einstaubte, tatsächlich 
Gedanken darüber, welche Möglich­
keiten es gäbe, sie wiede r zu be­
nutzen. Daraufhin wurde im Sep­
tember 75 ein technischer Ange­
stellter, der bisher in der frei­
en Wirtschaft tätig gewesen war . , 
e1ngestellt, um in der Zeit von 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr gemeinsam 
mit einem Gefangenen in dem ei­
gentlichen Tonstudio zu arbeiten. 

Man muß an dieser Stelle nicht 
unbedingt erwähnen, daß ein Groß­
teil der Häftlinge in der Zeit 
von 7. 30 Uhr bis 15.30 zur Arbeit 
ist. Es dauerte dann auch nur 
bis Dezember, bis der technische 
Angestellte seinen Job aufgab. 

Seitdem läuft das ZTS wieder auf 
Notbetrieb. Man benutzt ein bat­
t~riebetriebenes Mischpult, das 
d1e teuren Batterien nur so frißt 
w~hrend das eigentliche Pult: 
m1t technischen Raffinessen wie 
Echohall und 10 soundbaren Kanä­
len ausgerüstet, nur durch eine 
Glasscheibe bewundert werden kann. 

Selbst die Amateurgruppen in den 
~inzelnen Verwahrhäusern verfügen 
uber Tonbandmaschinen, die mit ei­
ner Bandgeschwindigkeit von 19 cm 
pro Sekunde fahren, jedoch können 
die Geräte im ZTS nur mit 9,5cmin 
der Sekunde laufen. Dabei laufen 
die Geräte untereinander aufgrund 
von Altersschwäche so unterschied­
lich, daß ein Abspielen eines auf 
einem Gerät bespielten Bandes auf 
einem anderen nicht möglich ist. 

Hier. st~llt sich nun die Frage auf, 
ob d1e f1nanziellen Mittel in solch 
einem überfluß zur Verfügung ste­
hen, daß hier große Summen für 
nicht betriebene technische An­
lagen ausgegeben werden kann. ber 

* 
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~ Abendessen geht es 
~-X~- los. Es klirrt und 

cheppert, als wie 
bei einem Polterabend: Gläser und 
Flaschen fliegen aus den Zellen­
fenstern und zerschellen auf dem 
Pflaster - offenbar zum Gaudium 
einiger unverbesserlicher Dumm­
köpfe. 

Allmorgendlich bietet sich dann 
auf den Innenhöfen der einzelnen 
Verwahrbereiche das gleiche schau­
rige Bild: Die Erde ist übersät 
mit Glasscherben, Papierschnipseln 
und alten Zeitungen, Speiseresten 
und Abfällen. 

Der Hofkalfaktor, in seinem ver­
zweifelten Bemühen, diese Bereiche, 
die ja auch der "Ausübung" der 
Freistunde dienen, wenigstens ei­
nigermaßen vom Unrat und Gerümpel 
zu befreien, ist jeden Morgen ei­
nem Herzinfarkt nahe, angesichts 
dieser Anhäufung von Hüll. 

Was, so fragt man sich , mag die 
Ursache dafür sein, daß einige 
Kollegen ihren t-1üll immer vlieder 
in den Hof entleeren müssen? 

Ist es nur pure Bequemlichkeit 
und Trägheit, die diese Leute ver­
anlaßt, sich ihres persönlichen 
Dreck' s auf diese schnöde ~veise zu 
entledigen, dadurch die Freistun­
denhöfe verunreinigen und die 
Sportplätze durch Glassplitter 
in Minenfelder verwandeln, oder 
ist es die Unfähigkeit, sich selbst 
ein Minimum an Zurückhaltung auf­
zuerlegen, als statt dessen seinen 
schlechten Manieren ungezügelten 
Lauf zu lassen? 

Wir alle wissen selbst wie schwer 
es ist in dieser deprimierenden 
Umgebung hier zu existieren (ve­
getieren) und dabei auch noch sei­
ne Nerven unter Kontrolle zu hal­
ten. 
Ärger über schlechtes Essen (ein 
mitunter verständlicher),karm schon 
mal dazu hinreißen, einen alten 
Käse aus dem Fenster zu sclu"lleiSen 

eine verständliche und verzeih­
bare Reaktion. 

Unverständlich und nicht zu ent­
schuldigen ist hingegen das Her­
auswerfen von Gläsern und Flaächen! 

Der Sportplatz im Bereich des 
Haus II ist das augenscheinlich­
ste Beispiel für solche Ungezogen­
heiten: an den Rändern der Anlage 
zum A- und B-Flügel hin, gehen die 
beiden Aschenplätze über in ein 
Meer von Glassplittern. 

Jeder von uns weiß, welch schmerz­
hafte und gefährliche Verletzungen 
durch diese messerscharfen, winz i­
gen Splitter bei einem Sturz ver­
ursacht werden können. 

Mit dem Beginn der Sportsaison 
in der Anstalt, die hoffentlich 
auch eine häufigere Frequentie­
rung der Sportanlagen ermöglicht, 
wächst natürlich auch das Risiko, 
daß sich die Hand- oder Fußballer 
durch umherliegende Scherben ver­
letzen. 

Eine Handvoll unverantwortlicher 
Kümmerlinge, die meistens noch im 
Schutze der Dunkelheit ihre per­
fiden "Streiche" ausführen, werden 
hier zu einem übel, unter dem all­
jene leiden müssen, die, oft nach 
der Arbeit, ein bißchen Bewegung 
an der frischen Luft suchen! 

Im Namen aller Kollegen, die noch 
Wert darauf legen, ihre Freistun­
de ohne die Belästigung durch den 
unerträglichen Gestank verdorbe­
ner Speisereste auszunutzen und 
allderer, die sich lieber an einer 
sauberen Sportanlage erfreuen, als 
an dem Anblick einer stinkenden 
Müllkippe, möchten wir unseren 
Appell an die "Umwel tverschmutzer" 
richten: 

BITTE ~vERFT DIE ABFÄLLE NICHT AUS 
DEM FENSTER -; BENUTZT DIE MÜLL­
EIMER!!! 

Die Erwachsenen werden es Euch 
danken . . 
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Die Flaute, die den Kulturbetrieb 
in der Anstalt fast drei t-1onate 
lang heimsuchte, scheint - ent­
gegen kühnsten Erwartungen - ein 
Ende gefunden zu haben. 

Der seit über zwei Monaten in Re­
novierung befindliche Kultursaal 
scheint nun endlich wieder seiner 
ursprünglichen Bestirronung überant­
wortet zu werden: Kultur findet 
ab Mai wieder statt - unglaublich! 

Allerdings ist das quantitative 
Angebot nicht gerade üppig und 
auch unsere Hoffnung auf eine Aus­
weitung des Programms in den nächs­
ten Monaten hält sich in Grenzen . 

Hervorstechenstes Ereignis im Mai 
wird zweifellos der Auftritt von 
Insterburg & Co. werden . 

Überraschungen sind nicht zu er­
warten , aber der Erfolg ist garan­
tiert; Ingo Insterburg und Compa­
nie werden ihren Triumph des ver­
gangenen Jahres wiederholen, den 
sie mit ihrem damaligen Auftritt 
in der Anstalt erzielten. 

Interessenten für die Veranstal­
tung "Insterburg & Co" wenden 
sich für die Häuser II und III 
an das jeweilige Sportbüro . 

Die Veranstaltung findet statt 
am 22. Mai 1976. 

Die nächste Filmvorführung findet 
am 29. Mai statt . Titel: 

"FINGER WEG VON MEINER FRAU" 

Vom 17.5. bis 22.5.1976 findet 
im Haus der Kirche in der Goethe­
straße 27 - 30 in Charlottenburg 
die Jahreskonferenz der evang. 
Gefängnispfarrer in Deutschland 
statt. 

Zu dem Thema "Partnerschaft unter 
den Bedingungen des Freiheitsent-

. zuges" wird Prof. Dr. Groeger ein 
Referat halten. 

~~~~!T§~Q~Q§~~~Q 
Gemäß § 2 Arbeitsförderungsge­
setz (AFG) hat die Bundesanstalt 
für Arbeit besonders jenen zu 
helfen, deren Eingliederung in 
das Erwerbsleben unter üblichen 
Bedingungen des Arbeitsmarktes 
erschwert ist. 

Diese Hilfe kann in der Beratung, 
in der Vermittlung eines Arbeits­
platzes und im Bedarfsfalle in 
der Gewährung finanzieller Lei­
stung bestehen. 

Welche finanziellen Leistungen es 
gibt und unter welchen Voraus­
setzungen, sieht kurz gefaßt so 
aus: 

1. Bewerbungskosten, insbesonde­
re Kosten, die für die Anferti­
gung und Versendung von Bewer­
bungsunterlagen entstehen. 
2. Vorstellungskosten für die 
Fahrt, Verpflegung und Übernach­
tung , wenn dies zur Erlangung 
einerArbei tsstelle zweckmäßig ist . 
3. Reisekosten zur Aufnahme einer 
auswärtigen Arbeit . 
4. Arbeitsausrüstung, wenn sie 
üblicherweise vom Arbeitnehmer zu 
stellen ist. Die Arbeitsausrüstung 
umfaßt Kleidung und Gerät . 
5. Überbrückungsbeihilfe kann als 
Darlehen, im Ausnahmefall als Zu­
schuß gewährt werden, um bei der 
Arbeitsaufnahme den Lebensunter­
halt des Arbeitnehmers und seiner 
Familie bis zum ersten Verdienst 
sicherzustellen. 

Sinn der Überbrückungsbeihilfe 
ist, daß die Bestreitung von Not­
wendigen Aufwendungen ermöglicht 
werden soll, die mit der aufzu­
nehmenden oder aufgenommenen Ar­
beit unmittelbar in Zusammenhang 
stehen. 
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In diesem Monat sollte es einfach nicht klappen, daß wir m1t unse­
rer Ausgabe pünktlich erscheinen konnten. Gleich zu Beginn die be­
reits erwähnte Panne mit unseren Bericht 'aus anderen Vollzugsan­
stalten•; hierbei handelte es sich um unseren "Auslandskorrespondenten" 
aus ~~erl. 

Kaum war aber dieses Dilemma überwunden, so begann unsere noch recht 
neue Errungenschaft sich dem allgemeinen Streik anzuschließen, näm­
lich unsere Druckmaschine. Dieses naturlieh mitten in der ~usgabe. 
Nachdem es uns nun gelungen war, was 1n der heutigen Zeit meist nur 
schwer mbglich ist, schnell einen ~echaniker zu bekommen, dauerte es 
wiederum nur einige Stunden, b1s auch wir gezwungen wurden, uns un­
freiwillio mit zu den Streikenaen zählen zu müssen, denn die Druck­
maschine iunktion1erte wieder nicht mehr. Das zweite Mal innerhalb 
einer Woche. 
Als uns dann eröffnet wurde, daß unsere Rotaprint eine dringende 
Oberholung benötigte, und diese ca. Df.l 1000,- kosten \oJürde, traf uns 
fast der Schlag, denn dam1t wUrde wieder ein großes Loch in unserem 
doch so eng bemessenen Etat entstehen. Aus diesem Grund bitten wir 
an dieser Stelle jeden einzelnen unserer Leser, der auch nur eine 
Mark entbehren kann, diese auf unser Spendenkonto bei der Bet·l iner 
Ba n k AG . , K t o . 3 1 I 13 2 I 7 0 3 z u U b e n-1 e 1 s e n . 
Ein Gutes hat unsere \'erspatung doch, denn so könnenwir noch in die­
ser Ausgabe einige Zeilen ijberdie derzeit stattfindende Ausstellung 
in der hiesigen Strafanstalt beric"lten. Vom 4. bis zum 7. Mai konnte 
man sich informieren, welche Maßnahmen für die berufliche Aus- und 
Fortbildung von Gefangenen getroffen werden. 
Neben Vollzugsbeamten, Personen aus der freien Hirtschaft und der 
Presse waren zahlreiche Gäste des Berliner Senats bei der Eröffnungs­
feier vertreten. Nachdem der r'l.nstaltsleiter, der Leitende Regierungs­
direktor W. Glaubrecht über die Bedeutung der Ausbildung und Arbeit 
innerhalb des Strafvollzugs in seiner Eröffnungsrede gesprochen hatte, 
wurde das Wort an den Bürgermeister Oxford weitergegeben. 
Auch dieser maß der Aus- und Fortbildung der Gefan~enen als Mittel 
der Resozialisierung einen hohen Stellenwert bei. Unter anderem er­
wähnte er dabei d i e Wand 1 u n g i n n er h a 1 b des V o 1 1 zu g s , vom Verwahr v o l 1 -
zug zum Behandlungsvollzug. (Es bedarf sicherlich keiner Erwähnung, 
d a ß s i c h der a r ö ß t e Te i 1 d e r I n h a f t i e r t e n n o c h i m V e r \'I a h r v o 1 1 z u o b e -
findet.) ~ -

Neben den 16 TegelerAnstaltsbetrieben, in denen 54 Ausbildungsplätze 
zur Verfügung stehen, war die Jugendstrafanstalt Plötzensee neben an­
deren Anstalten wohl mit am stärksten vertreten. Besonders beliebt 
waren die Keramikarbeiten und die Gesellenstücke aus der Schlosserei 
der Plbtze. Auch hier hat die Universalstiftung Helmut Ziegener we­
sentlich da zu beigetragen, das Ausbildungsangebot zu verbessern . Die 
Stiftungunterhält fünf berufsfbrdernde Lehrgänge mit 58 Ausbi 1 dungs­
plätzen. 
Da die Vollzugsanstalt für Frauen 11och kein derart günst~ges Ange­
bot für Arbeit und Ausbildung besitzt, sind nur wenige Arbeiten aus 
der LehrterstraBe zu sehen. 
In einem kleinen Rahmen hat sich neben cen Ausbildungsbetrieben die 
Sozialpädagogische Abteilung Tegel mit ihrer Bastelgruppe an der Aus­
stellung beteiligt. Mit Bewunderung muß man anerkennen, in welcher 
mühevollen Arbeit Gefangene in ihrer Freizeit Spiele für spastisch 
gelähmte Kinder erstellt haben. 
Alles in allem sind wir der Überzeugung, daß d;e von der Arbeitsver­
waltung veranstaltete Ausstellung vielen Besuchern einen Einblick in 
die Ausbildungsmaßnahmen Berliner Vollzugsanstalten gegeben hat. 



Es gibt kaum etwas Empörenderes, als die sklavische Furcht, die jeder 

Autoritätsglaube dem Menschen einprägt und einbrennt; ein Gefühl, des­

sen blasse Nachtschatten bis in die späte Reife des Denkenden hinein­
reichen! 

Wie lange währt es, bis man diese beschämenden Fußfesseln des freien 

Gedankens nicht nur ganz abgeschüttelt, nein, auch sich völlig aus den Au­
gen geschaffen hat! 

Und wenn sich morgen der schauerliche Charakter des Menschenlebens 

auf Erden ein wenig milderte- würde das eine Vergangenheit verges­
sen machen können, deren letzter (geschichtlicher) Abschnitt allein so viel 

desTeuflischen birgt, daß wir die Scheußlichkeiten unzähliger dunkler Jahr­

tausende gar nicht mehr hinzuzunehmen brauchen? 



Soziales Training ! 

,, ... Ich bin sicher, 
daß diesem Konzept 
bundesweite Bedeutung 
zukommen sollte ... " 

nder Iichtbiick<« 
unabhängige unzensierte 
Berliner Gefangenenzeitung 

Herausgeber und Redaktion: 

Redaktionsgemeinschaft 
'der Iichtbiick' 

1 Berlin 27, Seidelstraße 39 

f-1 

Detlef Kleiner (MdB) 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monalsende und ist 
im Zeitungshandel nicht erhältlich; Bestellungen sind an die Redaktion zu 
richten. 'der Iichtbiick' wird grundsätzlich kostenlos abgegeben, jedoch sind 
Spenden oder eine Beteiligung an den Versandkosten erwünscht und werden 
auch dringend benötigt. Sie können durch Obersendung von Briefmarken an 
die Redaktion oder durch Einzahlung auf unser Spendenkonto erfolgen. 

Soweit nicht anders ersichtlich, stammen namentlich voll gezeichnete Beiträge 
von anstaltsfremden Personen. Nicht redaktionelle Beiträge entsprechen nicht 
unbedingt der Meinung der Redaktion. Für unverlangt eingesandte Manu­
skripte oder Beiträge kann keine Haftung übernommen werden. 

Alle Artikel des 'Iichtblicks' sind urheberrechtlich geschützt. Auszüge oder 
komplette Abdrucke dürfen nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Redak­
tionsgemeinschaft erfolgen. 

Redaktionsschluß für die Ausgabe Mai: 20. 5. 1976 


	4-1976-1
	4-1976-2
	4-1976-3
	4-1976-4
	4-1976-5
	4-1976-6
	4-1976-7
	4-1976-8
	4-1976-9
	4-1976-10
	4-1976-11
	4-1976-12
	4-1976-13
	4-1976-14
	4-1976-15
	4-1976-16
	4-1976-17
	4-1976-18
	4-1976-19
	4-1976-20
	4-1976-21
	4-1976-22
	4-1976-23
	4-1976-24
	4-1976-25
	4-1976-26
	4-1976-27
	4-1976-28
	4-1976-29
	4-1976-30
	4-1976-31
	4-1976-32
	4-1976-33
	4-1976-34
	4-1976-35
	4-1976-36
	4-1976-37
	4-1976-38
	4-1976-39
	4-1976-40
	4-1976-41
	4-1976-42
	4-1976-43
	4-1976-44

